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SaarkvmmmMen beschießen Sanrbolizei
Ueberfall auf de« Kraftwagen des Ehefs der Landespolizei

kk. Saarbrücken, 5. November.
Wenn Herr Knox  wirklich noch nicht ge¬

wußt hätte, von wem im Saargebiet eine
Gefährdung der öffentlichen Ruhe und Ord¬
nung droht, so kann er sich jetzt vom ober¬
sten Inspektor der Saarpolizei, dem Eng¬
länder Hemsley,  genauestens darüber
unterrichten lassen. Inspektor Hemsley wurde
nämlich am Samstag abend von einer
Horde von Kommunisten, die vor dem Ein¬
gang zum Orte Landsweiler auf den Lan¬
desleiter der Deutschen Front, Pirro, lauer¬
ten, überfallen. Als Polizei mit dem Gummi¬
knüppel eingriss, erösfneten die Kommunisten
ein Schnellfeuer auf die vorgehenden Poli¬
zisten, und nur dem Umstande, daß es be¬
reits stockfinster war, ist es zu danken, daß
kein Beamter getroffen wurde.

Der Vorfall, der im ganzen Saargebiet
größte Empörung ausgelöst hat. spielte sich
folgendermaßen ab:

Samstag abend kam es zwischen der kom¬
munistischen Gemeinderätin Frau Fuchs
in Landsweiler und ihren ebenfalls dem
kommunistischenLager angehörenden Lieb¬
habern zu einem Eifersuchtsstreit, wobei
Frau Fuchs derart verprügelt wurde, daß
sie in das Krankenhaus gebracht werden
mußte. In der vor der Machtergreifung auch
im Reiche geübten Weise griffen die Kom¬
munisten diese Privatangelegenheit einer
!ihrer Vertreterinnen propagandistisch auf,
lim von der üblen Angelegenheit abzulenken.
>Da am gleichen Abend Landesleiter Pirro
von der Deutschen Front in einer Versamm¬
lung in Landsweiler sprechen sollte, verbrei¬
teten sie Flugblätter, in denen sie in ganz
chamloser Weise zur Sprengung der Ver-
ämmlung Pirros, den sie einen „faschisti-
chen Mörder" nannten, aufforderten.

Kaum waren die Flugblätter ausgegeben,
sammelten sich auch schon kommunistische
„Werbetrupps", die mit Stahlruten lind
Eisenrohren bewaffnet waren, vor dem Ver¬
sammlungsraum. Sie erhielten bald Zuzug
von lichtscheuem Gesindel aus Neunkirchen
und belästigten nun die Versammlungsbe¬
sucher in der bekannt rohen Weise. Nur der
tisernen Disziplin der Mitglieder der Deut-
.schen Front ist es zuzuschreiben. daß es nicht
schon da zu Zusammenstößen kam,

Vor dem Ortseinganq legte sich eine
Horde Kommunisten auf die
Lauer , um den Kraftwagen Pir¬
ros aufzuhalten.  Mehrere Kommu¬
nisten legten sich quer über die Straße, um
sie zu sperren. Tatsächlich kam auch ein
Wagen herangebraust und konnte knapp vor
den aus der Straße liegenden Kommunisten
zum Drehen gebracht werden. Sofort fielen
die Banditen über den Wagen her, mußten
aber zu ihrer Ueberraschung feststellen, daß
tm Wagen nicht Landesleiter Pirro, sondern
der oberste Inspektor der Saarpolizei Hems-
ley mit einigen Polizisten saß. Die Polizisten
vertrieben die Kommunisten mit dem
Gummiknüppel. Darauf erösfneten
die Kommunisten daS Feuer auf
d I e P o l ize  i b ea mt en. auf die gleichzei-
t>a ein Steinhagel niederging. Die Polizei
ging nun energisch vor und zerstreute die
Banditen, die ihr Heil in der Flucht suchten.
Mehrere Beamte wurden durch Steinwürfeverletzt.

Die Versammlung der Deutschen Front
ging dann in vollster Ruhe und Ordnung
vor sich. Tie Empörung über diese nieder¬
trächtige Herausforderung der Kommunisten
war allgemein. Ebenso allgemein wurde aber
auch betont, daß sich die Mitglieder
der Deutschen Front durch nichts
und niemals von der Linie der
unbedingten Disziplin abbrin-
gen lassen werden.
Englische Zeitung widerlegt diePulschluge

Zu den in der letzten Woche von französi-
scher Seite in Umlauf gebrachten Meldungen
über die Bereithaltung französischer Trup¬
pen in der Nähe des Saargebretes bemerkt
der diplomatische Korrespondent des „News
Chromcle", in britischen Regierungskreisen
ser man sich nicht darüber klar, ob für eine
Entsendung von Truppen ins Saargebiet
ein Ersuchen des Präsidenten der Saarkom¬
misston, Knox, genügen oder ob ein Beschluß
des Völkerbundsrates notwendig sein würde.

Im ersten Falle würde in einer Zeit nervöser
Spannung eine sehr große Verantwortung
in die Hände eines einzigen Mannes gelegt
werden. Uebrigens schenkten die meisten Be-
obachter den französischen Gerüchten über die
Möglichkeit eines nationalsozialistischenPut-
sches vor dem 13. Januar wenig Glau¬
ben . Man sage , wenn ein Bauer
eine Kuh gekauft habe , dann
stehle er sie nicht einen Tag vor
ihrer Ablieferung.  Nur die Ueber-
zeugung, daß die Franzosen den Völkerbund
zu überreden suchten, das Abstimmungs-
ergebnis nicht zu beachten, könnte für die
Deutscheg eine Herausforderung bilden. .

. *
Dudweiler, 5. Nov. Eine nicht erwünschte

Wirkung hatte die bekannte Saalverordnung
der ASstimmungskommission in Dudweiler.
Bekanntlich kann die Kommission Säle be¬
schlagnahmen und einer Abstimmungspartet
zur Verfügung stellen. Nunmehr haben die

gesamten WivtschaftAbesitzer bon DndkMer
beschlossen, die Saalmiete für di« von der so¬
genannten Einheitsfront beschlagnahmten
Säle restlos der Deutschen Front zur Ver¬
fügung zu stellen.

Nom, v.November.
Der Saarbevollmächtigte des Reichskanz¬

lers, Bürckel,  und der Vortragende Lega¬
tionsrat im Auswärtigen Amt, Dr. Voigt,
sind hier eingetroffen, um gelegentlich der
gegenwärtigen Tagung des Dreierkomitees
des Rates, das sich mit der Vorbereitung der
Saarabstimmung und mit anderen das
Saargebiet betreffenden Fragen befaßt, die-
sem den deutschen Standpunkt in den zur
Erörterung gestellten Fragen darzulegen.

Sinn Grdöchlnis eines Helden
Dor 20 Jahre « starb Karl Hans Lady ans verlorenem Posten

Lübeck, 5. November.
Am 6. November weiht man zu Lübeck ein

Ehrenmal, das in Überlebensgroße einen ge¬
fesselten Ritter mit geschlossenem Visier dar¬
stellt. Darunter ist die Inschrift zu lesen: „Karl
Hans Lody starb für uns am 6. November 1914
im Tower zu London. Denkt daran!"

Vor zwanzig Jahren starb er den Heldentod.
- . . Zum ersten Mal hörte man in Deutschland
den Namen dieses Offizierskundschafters, als
am 22. November 1914 eine schlichte Todes¬
anzeige im „Stuttgarter Neuen Tagblatt" mel-
dete, daß in England der Kaiserliche Oberleut¬
nant zur See d. R. Karl Hans Lody für sein
Vaterland in den Tod gegangen sei. Dann ver¬
kündeten im Januar 1915 die Kriegsnachrich¬
ten dies:

„Karl Hans Lody, ein Deutscher, der gewisse
Beobachtungen nach Deutschland übermittelt
>hatte, ist Anfang November in London wegen
!Kriegsverschwörung zum Tode verurteilt wor-
Iden. Im Londoner Tower wurde das Urteil an
ihm vollstreckt. Täglich der Entdeckung und da¬
mit einem sicheren Tod ins Auge sehend, hat

!er versucht, seinem Vaterland nach besten Kräf¬
ten zu dienen. Davon zeugt ein rührender
Brief, den er wenige Stunden vor seinem Ende
!«n seine Angehörigen schrieb. In seiner Vater¬
stadt Nordhausen soll ihm eine Erinnerungs¬
eiche gepflanzt werden."

Die letzten Worte des letzten Briefes, von
dem man hier meldete, lauteten: „. . . ich sterbe
hier in Feindesland still und unbekannt. Das
Bewußtsein jedoch, im Dienste des Vaterlandes
zu sterben, macht mir den Tod leicht."

In Nordhausen wurde Lody am 10. Januar
1873 als Sohn, des Oberbürgermeisters gebo¬

ren. Früh wurde er Vollwaise, früh enteilte er
in die Welt, brachte es unter anderem zum Ka¬
pitän und Reiseleiter der Hamburg-Amerika-
Liuie. Bei Kriegsausbruch nicht frontverwen¬
dungsfähig, meldete er sich als Kundschafter für
England, wo man alle Agenten des deutschen
Nachrichtenwesens festgesetzt hatte. Seine
Kenntnis des englischen Wesens und der eng¬
lischen Sprache, gefördert durch seine Heirat mit
einer Amerikanerin, erleichterte ihm seine Tä¬
tigkeit. Er gab sich als der amerikanische Tou¬
rist „Charles A. Taglid" aus, fiel bei einer
Fahndungsaktion aus, wurde scharf überwacht,
wußte das — und ließ dennoch nicht ab, die
Heimat zu unterrichten über die Bewegungen
der englischen Flotte und den Einsatz des auf
der Insel bereitgestellten englischen Expedi¬
tionskorps. Dank ihm gelang es, Frenchs Of¬
fensive in Flandern mst neu bereitgestellten
deutschen Regimentern bei Langemarck— ewig
glorreicher Name! — zu begegnen. . . f

Auf verlorenem Posten, angesichts des Todes,:
in heroischer Einsamkeit kämpfend, wurde Lody!
schon zu Ende Oktober'914 von seinem Schick- j
sal ereilt. Eine Geheimnachricht von ihm lan- i
dete im englischen Marineministerium. Lody!
wurde verhaftet und vor das Kriegsgericht ge¬
stellt, dessen Spmcki nicht zweifelhaft sein
konnte-- : „Tod durch Erschießen". Vor nun¬
mehr zwanzig Jahren wurde das Urteil voll-,
streckt— in den ritterlichste: Formen, denn!
England respektierte achtungsvoll den tapfere«!
Gegner. Ohne Augenbinde, ohne Fesseln durfte!
er in den Tod gehen, auf seinem letzten Gang
salutiert durch das bereitgestellte englische Kom-!
jmando. Er starb als Mann, als Helo— starb!
für Deutschland!

„. . . denkt daran!"' . . .

Drohsnds KadiilSÄslEe in Frankreich
allem Eifer wird die WerdehMyMl für die
Pläne Doumergues gerührt, wobei man nicht

gl. Paris, 5. November.
Die Absicht Doumergues, bereits am Mitt¬

woch in der Kammer eine Entscheidung herbei¬
zuführen, wird in der Pariser Oeffentlichkeit
immer skeptischer beurteilt. Krisengerüchte be¬
herrschen wieder einmal die politischen Unter¬
haltungen in der französischen Hauptstadt. So
spricht der „Oeuvre" bereits von der Möglich¬
keit einer Kabinettskrise, die sich schon an^
Dienstag ergeben könnte, weil Finanzminister:
Germain Martin  aus Gründen de^
Finanzgebarung mit der Einbringung eines
Haushaltsplanes nur für drei Monate nicht
jeinverstanden ist und bereits mit seinem Rück¬
tritt gedroht habe. Andere Kreise nennen be¬
reits die Namen von vermutlichen Nachfolgern
Doumergues: Laval , Flandin,  Kammer¬
präsident Bouisson  und selbst Marschall
Petain. Die Anhänger des Burgfriedenskabi¬
netts sind ihrerseits auch nicht untätig, Mit

vergißt, die „bedrohliche außenpolitische Lage"
ins Treffen zu führen. Der offiziöse„Petit
Parisien" bezeichnet die Auslösung einer Re¬
gierungskrise im gegenwärtigen Augenblick als
den verhängnisvollsten Fehler, den oas Parla¬
ment begehen könnte: „Der geschlossenen Front
der Beherrscher Deutschlands muß Frankreich
eine starke Regierung entgegenstellen können.
Diese Regierung aber ist das Burgfriedens-
kabinett Doumergue. Der Völkerbundrat soll
am 21. November seine Saarverhandlunäen
aufnehmen. Die Persönlichkeiten, die uns da¬
bei vertreten werden, müssen ihre Vorberei¬
tungen in Ruhe vollenden rönnen."

Auf jeden Fall wird der Mittwoch eine in¬
teressante Kammersitzung bringen. Leon
Blum , der Führer der Marxisten, hat in einer
am Sonntag gehaltenen Rede Doumergue den

Ein ReichskomnMar
für VreiSübervmOrmg

Berlin, 5. November.
Das Reichskabinett trat am Montag vor¬

mittag zu einer Sitzung zusammen, in wel¬
cher der Führer und Reichskanzler das fol¬
gende Gesetz über Bestellung eines Reichs¬
kommissars für Preisüberwachung vorlegte.

Das Gesetz hat solgenden Wortlaut:
8 1. Bis zum 1. Juli 1935 werden die

durch das Gesetz über die Uebertragung der
Aufgaben und Befugnisse des Reichskommis-
sars sür Preisüberwachung vom 15. Juli
1933 (NeichsgesetzblattI. Seite 490) dem
Neichswirtschaftsminister und dem Reichs-
minister sür Ernährung und Landwirtschaft
übertragenen Aufgaben und Befugnisse durch
einen Reichskommissar für Preis¬
überwachung  ausgeübt. Die Aufgaben
und Befugnisse erstrecken sich auch aus Preise
von Körperschaften des öffentlichen Rechts
und von Verbänden, deren Bildung in Ge¬
setzen oder Verordnungen angeordnet ist oder
die auf Grund besonderer gesetzlicher Ermäch¬
tigungen gebildet sind.

8 2. Der Neichskommissar für Preisüber¬
wachung wird vom Reichskanzler ernannt.
Er untersteht dem Reichskanzler und hat
seinen Sitz in Berlin.

Nach der Annahme dieses Gesetzes durch
das Neichskabinett hat der Führer und
Reichskanzler den Oberbürgermeisterder
Stadt Leipzig, Dr. Gördeler,  zum Reichs¬
kommissar für Preisüberwachung ernannt.

Aus eine Ansrage saßt Oberbürgermeister
! Dr. Gördeler  seine nächsten Ziele als

Reichskommissar für Preisüberwachung kurz
in folgenden Worten zusammen:

„Ich werde eine Preisüberwachung
durchführen, die sich nach vernünftigen
wirtschaftlichen Gesetzen richtet. Ich werde
gegen alle rücksichtslos Vorgehen, die diese
Gesetze mißachten und durch ungerechtfer¬
tigte Preistreibereien der Gesamtheit Scha¬
den zufügen. Um diese für unser Volk drin¬
gend notwendigen Aufgaben durchführen
zu können, bitte ich um die Mitarbeit
Mer."

24 Metzgereien in Breslau geschlossen'
klr. Berlin, 4. November.

Noch immer gibt es dunkle Elemente auch
im Wirtschaftsleben, bei denen es sich noch
nicht herumgesprochen hat, daß der national¬
sozialistische Staat sich nicht mit schönen Ver¬
sprechungen begnügt, sondern ihnen sofort
Taten folgen läßt. Auch in BreSlau
glaubten 24 Metzger, die Ankündigung deS
Preußischen Ministerpräsidenten Göring,
daß er Preistreibereien rücksichtslos ahnden
werde, nicht ernst nehmen zu müssen. Als sie
daher am Samstag die ungerechtfer¬
tigt erhöhten Preise  aufrechterhiel,
ten, griff die Polizei zu und sperrtealle
24 Betriebe.

Vielleicht begreift man nun in allen Tei¬
len deS Reiches, daß es im nationalsozialisti- '
schen Deutschen Reich doch nickt so einfach
ist, auf Kosten der Volksgemeinschaftreich
zu werden und zieht die Lehre daraus!

München, 8. November.
Der „Völkische Beobachter" veröffentlicht

folgende Bekanntmachung des Stellvertreters
des Führers RudolfHeß:

Am S. November 1934, dem Reichstrauer¬
tag der NSDAP., gedenkt die Bewegung
ihrer Toten. AuS diesem Grunde setzen alle
Dienststellen der Partei ihr« Flaggen auf
Halbmast. Die Parteigenossenschaft und Be¬
völkerung werden ausgefordert, die Beslag-
gung in gleicher Weise vorzunehmen.

schä r f sten Kampf angesagt  und den
Ministerpräsidenten der offenkundigen Verlet¬
zungen der republikanischen Einrichtungen be¬
zichtigt. Noch besorgter hat sich der Führer der
Neusozialisten Nenaudel  ausgesprochen, der
in Toulon erklärte, daß Doumergue trotz des
Widerstandes der Kammer seine Pläne durch-
bringen werde und daß man dann sehr bald mit
außerordentlich ernsten Ereignissen rechnen
müsse. Blut werde fließen  und der
Aufruhr durch die Straßen toben.



Lümmiimg-gM
der ReWreglermg

klr. Berlin, 5. November.
I » der am Montast vormittag abgehalte-

neu Sitzung des Reichskabinettswurde auch
ein Gesetz zur Regelung der öffentlichen
Sammlungen und sammlungsäbnlichen Ver¬
anstaltungen (Sammlungsgesetz) verabschie¬
det.

Danach unterliegen Sammlungen auf
Straßen oder Plätzen, in Gast, und Vergnü-
gungsstätten, in jedermann zugänglichen
Räumen, von Haus zu Haus oder von Per¬
son )u Person, durch Sammellisten, Werbe-
schreiben oder Aufrufe der Genehmigung
durch die zuständige Behörde. Der glerchen
Genehmigung bedarf, wer zum Eintritt in
eine Vereinigung, zur Entrichtung von Bei¬
trägen, aufsordern und die auf Grund dieser
Aufforderung einkommenden Beiträge oder
Leistungen entgegennehmen will, wenn es
ausschließlich oder überwiegend auf die Er¬

langung von Geld oder Leistungen an¬
kommt.

Der Verkauf von Karten zum Eintritt in
eine öffentliche Veranstaltung ist genehmi¬
gungspflichtig, ausgenommen in Räumen,
die dem gewerbsmäßigen Kartenverkauf die¬
nen, in den Geschäftsräumen des Veranstal¬
ters und am VeranstaltungZorte selbst.

Die Ankündigung von Veranstaltungen
mit dem Hinweis, daß ihr Ertrag gemein¬
nützigen oder mildtätigen Zwecken zuaesührt
wird, ist gleichfalls genehmigungspflichtig.
Das gleiche gilt für den Vertrieb von Waren
zu gemeinnützigen und mildtätigen Zwecken,
ebenso eine Sammlung im Auslande.

Die Behörden haben das Recht, die Ge-
schästsgebaruna von Sammlern und Veran¬
staltern zu überprüfen und im Falle von
Mißständen auch einen Verwalter zu bestim¬
men.

Nichteinhaltung der Bestimmungen dieses
Gesetzes kann mit Gefängnis bis zu sechs
Wochen und mit Geldstrafe geahndet wer¬
den. Der Ertrag nichtgenehmigter Samm¬
lungen wird eingezogen.

Ausgenommen find von den Bestimmun¬
gen des Gesetzes öffentliche Sammlungen , dis
von der Reichsregierung oder einer obersten
Reichsbehörde oder von einer Polizeibehörde
für einen bestimmten Bereich zur Behebung
eines außerordentlichen Notstandes angeord¬
net werden, Sammlungen der NSDAP .,
ihrer angeschlofsenen Gliederungen und Ver¬
bände, sofern sie durch den Reichsschatzmei-
ster der NSDAP , genehmigt find.

Das Gesetz ist mit dem 1. November 1934
in Krast getreten.

6ii-MWrlka
soll geraubt mr-ev

Protest der deutschen Bevölkerung
«8- London, K. November.

Als die kürzlich abgehaltenen Wahlen in
Südwestafrika der Vereinigten Partei die
Zweidrittelmehrheit brachten, nachdem kurz
vorher die nationalsozialistische Bewegung
verboten und ihr Führer , Major Weigel,
ausgewiesen worden war , wurden auch gleich
die ersten Schritte zur Eingliederung
Südwestafrikas in die Südafri¬
kanische Union als fünfte Pro¬
vinz  emgeleitet . Ein diesbezüglicher Ge¬
setzentwurf wird in der ersten Satzung der
neugewählten gesetzgebenden Versammlung
am 28. November eingebracht werden.

Südwestafrika, die ehemalige deutsche
Kolonie, ist aber ein Mandatsland , d. h.
nach dem Friedensvertrage wurde das Ge¬
biet vom Völkerbund der Südafrikanischen
Union nur zur Verwaltung übergeben.
Eine Einverleibung der ehe¬
maligen deutschen Kolonie in
die Südafrikanische Union wäre
ein offener Bruch des Friedens¬
vertrages.  Die deutsche Bevölkerung
SüdwestafrikaS lehnt diese Einverleibung
auch ab und beabsichtigt, in den nächsten
Tagen eine Abordnung nach Kapstadt zu
entsenden, um gegen den Versuch der Der-
einigten Partei Einspruch zu erheben.

Der Reichsinnenministerstellt fest:
„Ich habe bisher folgenden Standpunkt

vertreten: Aus dem Gesetz zur Wiederherstel¬
lung des Berufsbeamtentums ergibt sich
zweifelsfrei der Wille des Gesetzgebers, dem
auS dem Dienst entlassene» Beamten neben
den vermögensrechtlichen Ansprüchen auch
den Anspruch auf Weiterführung der Amts¬
bezeichnung und des Titels zu entziehen.
Gleiches gilt auch in den Fällen des Para¬
graphen 2 a des Gesetzes zur Wiederherstel¬
lung deS Berufsbeamtentums in der Fassung
des Gesetzes vom 20. Juli 1933 (Entlassung
wegen kommunistischer Betätigung). In
Paragraph 4 des Verussbeamtengesetzes
(Entlassung wegen der früheren politischen
Betätigung) fehlt dagegen eine die Wetter¬
führung der Amtsbezeichnung und des Titels
untersagende Bestimmung. Da die nach
Paragraph 4 entlassenen Beamten jedoch kein
Ruhegeld, sondern eine Rente in Höhr von
drei Vierteln des Ruhegeldes beziehen, wird
der Zusatz zur Amtsbezeichnung nicht „i. N."

—nur „a . D." kanten dürfen.

Licht in der Marseiller Mordtat
Südslawisch« Vorwürfe gege» Nogar» — Waffe» au» Trieft

Belgrad, 6. November.
Die halbamtliche„Vreme", hält das Mar¬

seiller Verbrechen für nunmehr vollkommen ge¬
klärt. Nach dem Blatt soll die Untersuchung
einwandfrei sestgestellt haben, daß Pawe-
litsch , der Chef der Terroristen-
Organisati n, de - Auftrag zur
Ermordung des Königs Alexan¬
der gegeben  habe . Ferner habe der in
Wie« verhaftete Oberstleutnant .Pertschewitsch
auf Janka -Puszta druck das „Schwarze Los"
eine Gruppe von drei Mann bestimmt, die den
Befehl zum Anschlag erhalten hätten. Der
Haupttäter Geo greif  sei jedoch von Pawe-
litsch ausgewählt worden. Er sei aus Italien
nach Zürich gekommen und zwar in Gesellschaft
von Kwaternik, wo die beiden die aus Ungarn
kommende Gruppe erwartet hätten. Kwater¬
nik habe an die Terroristen Geld und Waffen
verteilt; die Waffen feie « in Triest
beiderFi maA gellni und Ber«
nardon gek ft worden . ' Die ita -?
lie  irische Police h be dies §uge^
geben.  Dieselbe Waffenfirma habe fett jeher
mit Pawelitsch wegen der Ausrüstung der süd¬
slawischen Aufständischen in Verbindung ge¬
standen, die in verschreo-nen Lagern in Italien
und Ungarn unte-gebracht gewesen seien.

Nach Abschluß der polizeilichen Untersuchung
werde— der „Vrem " zufolge— der Völker¬
bund das Wort erhalten, um den politischen
Hintergrund des Anschlages zu klären. Süd-
flawien werde aber noch mit Frankreich und der
Kleinen Entente eingehend darüber beraten,
ob und wann der Völkerbund angerusen wer¬
den solle.

Auch die „Politika" sagt, daß der Mordauf¬
trag von seiten des in Italien weilenden Pa¬
welusch gekommen lei, betont jedoch, daß der

Hauptorganisatorder Verschwörung der Oberst¬
leutnant PertsHewitsch gewesen sei. Das Blatt
'wiederholt in diesem Zusammenhang seineB e-
!s «Huldigungen geg ^ n diehabsbur-
stischen Legiti " : tften in Oester¬
deich  und weist darauf hm, daß Pertsche¬
witsch mit ihnen die engste, Beziehungen un¬
terhalten habe. Die monarchistischen Blätter in
Wien, „Der Oesterreicher", „Wiener Zeitung"
und „Reichspost" hätten ihn auch, ohne das
Ergebnis der Marseiller Untersuchung abzu¬
warten, sogleich verteidigt und ihn als einen
„(.«gesehenen und ehrenhafte:. Mann " hinge¬
stellt. Die österreichischen Monarchisten seien
wiederum ein wesentlicher Bestandteil der Wie¬
ner Reaierungsfront.

Die Blätter spitzen ihre Angriffe auf Ungarn
zu und belasten Budapes fast ausschließlich mit
der Verantwortung für den Königsmord. Auch
die Heftigkett der Angriffe hat keineswegs nach¬
gelassen, sie steigett sich her von Tag zu Tag.
ES werden „Sa .tionen " gegenüber
Ungarn gefordert.  Wi° verlautet, haben
inzwischen die Behörden begonnen, einzelne
ungarische Staa . '-ärger, die in Südslawien
Geschäften nachgingen, auszuweisen.

Me halbamtliche„Vreme" geht in einem Be¬
richt aus Paris , in dem die „irredentistischen
Vereine des Teß und Möwe" der Finanzierung
deS Königsmordes beschuldigt werden, zu di¬
rekten Angriffen aufden ungari¬
schen Ministerpräsidenten Göm-
iböS  über . Die in Frankreich vorhandenen
»Terroristen Pospischill, Rajitsch und Krals hat¬
ten, diesem Pariser „Dreme' -Bericht zufolge,
gestanden, nnt ungarischen Generalstabs- und
Truppenoffizieren eng zusammengearbeitet zu
haben. „Vreme" nennt sogar eine Reihe dieser-
«Offiziere mit Namen.

Systembonzen des AmidslmkS vor Gericht
Berlin, K. November.

Vor der 6. Strafkammer des Landgerichts
-Berlin begann Montag vormittag der große
Mundfunkprozeß gegen die Rundfunkgewalti¬
gen des alten Systems, Magnus , Bre¬
dow , Flesch  und Genossen.

Die Anklage wurde vertreten durch den
zuständigen Abteilungsleiter, Oberstaatsan¬
walt Dr . Reimer,  der unterstützt wird von
den Staatsanwaltschaftsräten Seiden,
ispinner und Stier.  Um 10.20 Uhr er»
ösfnete der Vorsitzende der 6. Strafkammer,
LandgerichtsdirektorRosemann,  die Ver¬
handlung. Um bei der Dauer des Prozesses,
der zum Teil auch auf Rundfunk übertragen
werden soll, durch etwaige Erkrankungen von
Richtern keine Behinderung eintreten zu las¬
sen. ist die Strafkammer außer mit den drei
Richtern und zwei Laienbeisitzern mit einem
HilsSrichter und zwei Ersatzschössen beseht.

Beim Aufruf der Angeklagten wurde fest-
gestellt, dsß der Angeklagte Ernst
Nardt  fehlte. Es lag beim Gericht ein Te¬
ilegramm dieses Angeklagten vor, in dem er
jnntteilt, daß er sich im St .-Annen-Hospital
in Köln befinde. Der Verteidiger des Ange¬
klagten Hardt beantragte , seinen Mandanten
Von der Pflicht zur Anwesenheit zu entbin¬
den und, da er bloß reiseunfähig, aber ver¬
nehmungsfähig sei, ihn in Köln unter Bei¬
ordnung eines Pflichtverteidigers richterlich
zu vernehmen. Staatsanwaltschaftsrat Sei¬
denspinner stellt demgegenüber den Antrag,
die Verband'..mg auszusetzen, bis das ärzt¬
liche Gutachten über den Gesundheitszustand
Hardts vorliege. Er hoffe, dieses spätestens
in einer Viertel- bis einer halben Stunde
übergeben zu können.

Nach Wiederaufnahme der Sitzung teilte
der Vertreter der Anklaqcbehörde das von
ihm aus Köln übermittelte gerichtsärztliche
Gutachten über den AngeklagtenErnst Hardt
mit. Darnach sei der Angeklagte Hardt nicht
vernehmungsfähig. Der Staatsanwalt be¬
zeichnest dieses Gutachten jedoch als unvoll¬
ständig und beantragst entsprechend,dem
Antrag des Verteidigers, Hardt von seinem
Erscheinen zur Verhandlung zu entbinden,
bis ein endgültiges Gutachten vorliegt. Das
Gericht beschloß nach kurzer Beratung dem¬
gemäß.

Als erster Angeklagter gab der frühere
Staatssekretär im Reichspostministeriumund
Neichsrundfunkkommissar Dr. Hans Bre-
dow  eine Darstellung seines Lebenslaufes,
in der er eingehend ferne frühere Tätigkeit in
den verschiedenen rundfunktechnischen Gesell¬
schaften schilderte. Es folgte die Schilderung
des Lebenslaufes des angeklagstn früheren
Rechtsanwaltes Dr. Magnu  8.

Bredow und Magnus sind gegenwärtig die
beiden einzigen Angeklagten, die sich noch in
Untersuchungshaft befinden. Die übrigen An¬
geklagten sind im Verlauf der Vorunter¬
suchung aus der Haft entlassen, bzw. gegen
Sicherheitsleistung mit der Durchführung
der Untersuchungshaft verschont worden.

Die übrigen Angeklagten sind der frühere
Nundfunkintendant Dr. med. Hans Flesch,
der 59jährige Rechtsanwalt und Notar Dr.
Hans Otto (Leipzig ), der 49jährige Kauf¬
mann Dr. Felix Kohl (Leipzig ), der 63jäh-
rige Arzt Dr. Erwin Jäger (Leipzig ), der
54;ährige kaufmännische Direktor Paul
Körte (Kandern in Baden) und der 59jäh-
rige Bankdirektor Emil Zorek (Breslau ).

Ursprünglich richtete sich die Anklage auch

gegen ven Myeren Jntendanren urw Schrift¬
steller Fritz Bischofs, der aber amnestiert
worden ist, und gegen den früheren Rechts¬
anwalt Dr. Erich Frey,  der zurzeit flüchtig
. m Auslande weilt und gegen den das Ver-
ahren wegen Abwesenheit vorläufig eistge-
tellt worden ist.

Nach der ersten Vernehmung der Ange¬
klagten, von denen, wie sestgestellt wurde,
'keiner Vorstrafen aufzuweisen hat , wurde
der Eröffnungsbeschluß verlesen. Den An¬
geklagten wird darin fortgesetzte Untreue
und einzelnen von ihnen Unterschlagung und
Urkundenfälschungzum Nachteil der Reichs¬
rundfunkgesellschaft, sowie der örtlichen
Sendegesellschaften Berlin (Funkstunde AG),
Breslau , Frankfurt a. M., Hamburg, Leip¬
zig und Köln zur Lust gelegt. Ztzn wesent¬
lichen richtet sich die Anklage gegen MagnuS
und Bredow.

Budapest, 6. November.
Vor dem Strafsenat des Budapester Land¬

gerichts begann am Montag unter starkem
Andrang der Zuhörer die Schwurgerichts¬
verhandlung gegen den Eisenbahnattentäter
Sylvester Matuschka,  der in der Nacht
zum 14. Setpember 1931 durch Sprengung
des Eisenbahnübergangs bei Bia Tor-
bagy  den Balkan - Expreßzug zur Entglei¬
sung brachte.

Als Matuschka hereingeführt wurde, ver¬
suchte er offenbar den Eindruck eines Irr¬
sinnigen zu erwecken. Er zeigte einmal ein
aufgeregtes, dann wieder ein scheues, ge¬
drücktes Wesen. Die Verteidigung wird, wie
man bereits weiß, den Nachweis zu erbrin¬
gen suchen, daß Matuschka geistig unnormal
ist. Der Generalstaatsanwalt verlas die um¬
fangreiche Anklageschrift, in der Matuschka
für die Eisenbahnattentate von Bia Tor-
bagy, Jüterbog und Ansbach verantwort¬
lich gemacht wird. Die Anklageschrift schil¬
dert, daß Matuschka Nach eigenem Geständ¬
nis die Sprengung der EisenbahnlinieParis-
Marseille und Paris -Ventimiglia vorbereitet
hatte . Eingehend schildert die Anklageschrift
die krankhafte Veranlagung des Angeklag¬
ten, erwähnt seine zahlreichen Frauen¬
bekanntschaften in Wien und Budapest
und berichtet, daß er in Berlin bereits
am 6. August in einem Elektrogeschäft sich
die notwendigen Materialien für den An¬
schlag besorgt und gleichzeitig mit den bei¬
den Verkäuferinnen Zusammenkünfte ver¬
abredet habe. Nach der Anklageschrift hat
Matuschka jetzt angegeben, daß der „Geist
Leo", der ihn zum Anschlag getrieben habe,
in der Person eines gewissen Leo Berg¬
mann  zu suchen sei, mit dem er 1927 eine
religiöse Sekte mit kommunistischemEin¬
schlag gegründet habe. Matuschka war 1931
in Berün von neuem mit Leo Bergmann zur
Errichtung einer Berliner Filiale dieser
Sekte zusammengetroffen. Zum Schluß der
Anklageschrift wird gegen Matuschka die An¬
klage wegen 22 mit Vorbedacht durchgeführ¬
ten Morden und 14 Mordversuchen erhoben.
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Dresden, 5. November.
Der Führer und Reichskanzler stattete azn

Montag mittag auf dem Weißen Hirsch b-t
Dresden dem erkrankten Neichswehrministöx,
Generaloberst von Blomberg,  einen
etwa Vrstündigen Besuch ab.

Generaloberst von Blomberg befindet sich
auf dem Wege der Besserung. Sein Befinden
ist sehr gut.

London, 5. November.
Am Montag um 7.30 Uhr MEZ. läuft die

für das Lustrennen England — Australien
gesetzte Frist ab. Von den 20 Flugzeugen, die
in Mildenhall vor 16 Tagen ausgestiegen
waren, haben neun das Ziel Melbourne er¬
reicht. Ein Flugzeug ist in Italien ver¬
unglückt. wobei dre beiden Insassen, Englän-
der. den Tod fanden. Die drei noch im Ren¬
nen liegenden englischen Maschinen, vost
denen die vorderste am Sonnttzg in Kal¬
kutta eingetroffen war , kommen nüMehr für
den Wettbewerb nicht mehr in Frage . DM'
holländische „Fliegende Hotel" rst auf deM
Rückweg nach Holland am Sonntag um:
20.25 Uhr von Port Darwin abgeflogen. . -

13 Verschüttet«
M «s f l n a, S. November.

Infolge eines Wolkenbruches lösten sich
von dem Hügel bei dem Dorfe Vordr-
n aro  in der Nähe von Messina große EM
Massen, die ein an dem Hügel
gendesHauszumEinsturzbraM
ten.  Zur Hilfeleistung wurde Feuerwehr
aus Messina herangezogen. Bisher wurW
von 13 in dem Haus befindlichen Personen
lediglich zwei als Leichen geborgen.

ZaWnkaWiMs
250 Tote
Schanghai, 4. November.

Wie erst jetzt bekannt wird, wurden die
an den Golf von Tonking angrenzendest
Gebiete von einem furchtbaren Taifun heim¬
gesucht. Am schwersten waren die Verheerung
gen in dem Bezirk von Vinh , wo 25h
Menschen getötet und mehr er¬
laufend Häuser zerstört  wurden.
Auch die Verluste an Bieh und ErntS-
schäden sind ungeheuer groß.

In der Nacht zum 8. November gingen
über Tokio starke Wolkenbrüch^
nieder, die einen beträchtlichen Schaden an¬
gerichtet haben. Nach bisher vorliegendest
Meldungen wurden in Tokio  1332 uny
in Pokohama 800 Häuser zerstört.
Ueber die Zahl der Todesopfer wurde bisher
von den japanischen Behörden nichts be¬
kannt gegeben.

Wie halbamtlich mitgeteilt wird, hat das
Unwetter, das in Japan wütete, auch die
Insel Formosa  leicht berührt . Der
Hafen Tansui  wurde leicht beschädigt.
Nach den bisherigen Mitteilungen wurden
in Tansui und einem Nachbarort 120 Per¬
sonen durch den Taifun getötet.
Eine Anzahl dieser Opfer befand sich beim
Fischfang auf See.

LckmMiscke LktzvsM
Dr. Schulz von Neckarsulm verunglückte

mit feinem Motorrad aus der Fahrt von Neckar-
sulm nach Kochendorf. Er erlitt einen schweren
Schädelbruch.

»

Der Metzgermeister Karl Bienzle von Vai¬
hingen  a . d. F . stürzte so unglücklich vom
Pferd, daß er sich dabei einen doppelten Schädel¬
bruch zuzog.

Leonberg 5. November. (Folgen von
Familienstreitigkeiten .) In der
Nacht auf Sonntag mußte ein sich rabiat ge¬
bärdender verheirateter junger Mann , der
seine Familienangehörigen ernstlich bedrohte,
in polizeiliche Verwahrung  ge-
nommen werden. — In derselben Nacht kam
es in der Siedlung bei der Schillerhöhe in
einer- Familie wiederholt zu Zwistigkeiten.
Die Frau beabsichtigte, sich und ihren Kin¬
dern das Leben zu nehmen. Durch Einschrei¬
ten der Polizei konnte sie an ihrem Vor¬
haben verhindert werden. Tie Lebensmüde
wurde ebenfalls in polizeilichen Gewahr¬
sam  genommen.

Brackenhrim, 5. November. (Lebens¬
gefährlicher Sturz .) Am Sonntag
erlitt ein Motorradfahrer einen schweren
Sturz . Kurz nach dem Unfall fand ein
Neipperger die beiden Gestürzten und über-
sührte sie in das BezirkskrankenhausBra k-
kenheim,  wo der eine der beiden, der noch
glimpflich davongekommen war , wieder nach
kurzer Zeit entlassen werden konnte. Der
andere Fahrer, der eine schwere lebens¬
gefährliche Kopfverletzung  davon¬
getragen hatte, wurde abends noch operiert.
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Kürzlich wurden hier bei Grabarbeiten
in dem Winkel zwischen dem Albert Bester-
schen und Rudolf Haifischen Wohnhaus in der
Wildbaderstraße in 70 Zentimeter Tiefe fünf
Münzen aus dem 17. Jahrhundert gefunden.
1. Ein Viertel Stüber von der Grafschaft
Jülich -Cleve-Berg, die damals zur „Pfalz
gehörte, mit dein Namenszug des Kurfürsten
Pfalzgrafen Carl Theodor. 2. Ein Pfennig
von Sachsen-Gotha-Altenburg . 3. Ein Vor¬
derösterreichischer Kreuzer, der in Günzburg
geprägt worden ist. 1. Die Hälfte eines badi¬
schen Kreuzers. Während Liese Münzen aus
Kupfer sind, ist das 5. Stück aus Messing
und trägt das Bild des französischen Königs
Ludwig XV. mit entsprechender Unterschrift.
Es war Wohl ein Rechenpfennig. Wenn auch
im 18. Jahrhundert Geldstücke des bunt¬
scheckigen Staatenbundcs allenthalben durch¬
einander liefen, so wird für Neuenbürg nicht
nur die Nähe des Badeorts Wildbad, sondern
auch die Querverbindung von der Rhcinstraße
zum Nagold- und Neckartal über Neuenbürg
Geld aus weit entfernten Ländern gebracht
haben.

Die BiLelauöstellung im alten Rathaus¬
saal wurde am Sonntag recht gut besucht.
Sie bringt in genügender Vollständigkeiteine
Uebersicht der Entwicklung der Bibel, ange¬
fangen von Exemplaren aus dem 16. Jahr¬
hundert bis in die Neuzeit, die besonders
reich vertreten ist. Hier sind eine Reihe
fremdsprachiger Missionsbibeln zu sehen, und
die Württ . Bibelgesellschaft gibt in einer Son¬
derschau einen Einblick in ihre vielfältige

Arbeit, von der Schäferschen Bilderbibel bis
zum Bibelbüchlein für 10 Pfg . und vom Groß¬
druck für alte Augen bis zur Kleintaschcnbibel.
Die lohnende Schau ist bis heute Dienstag
nachmittag geöffnet. Denen,, die zum Gelin¬
gen der Ausstellung beitrugen, sei auch an
dieser Stelle herzlicher Dank gesagt.

Eine nützliche Acndexung ist in den letzten
Tagen dadurch vollzogen worden, daß die
große Anschlagtafel der NSDAP ., Ortsgruppe
Wildbad, welche sich seither am alten Schul¬
haus befand, einen neuen Platz gefunden hat.
Sie steht jetzt als großes dreiteiliges Schwar¬
zes Brett in der König-Karl -Straße schräg¬
über vom Deutschen Hof an der Enz auf zwei
schlanken Balken. Hier ist ihr der Platz
gegeben, der nötig ist, um bequem die An¬
schläge und Bekanntmachungen lesen zu kön¬
nen. Der frühere Platz war unbequem und
deshalb weniger geeignet, weil er nicht am
Gehweg gelegen ivar. Die Dreiteilung ist
übersichtlich; man kann mit einem Blick die
Bekanntmachungen der NSDAP .-Ortsgruppe
sowie der NS .-Volswohlfahrt und der NS .-
Hago übersehen.

Eine Anregung sei vielleicht erlaubt , näm¬
lich zu Prüfen, wie es ermöglicht werden kann,
daß die Anschläge halbwegs vor der Einwir¬
kung des Regens geschützt werden können. Die
beiden großen Anschlagtafeln des Reichsluft-
schutzbundes, die übrigens ebenfalls vorzüglich
ausgewählte Plätze haben und deren Anschläge
gern und viel beachtet werden, leiden unter
dem gleichen Mangel. Das ist schade, denn
die Anschläge sind außerordentlich wichtig und
der rührige Ortsgruppenleiter würde sich ein
Verdienst erwerben, wenn er dem Abfallen
oder Abweichen der angehefteten lehrreichen
Blätter Lurch ein zusätzliches Dächlein oder
dergleichen ein Hindernis entgegenzusetzen in
der Lage wäre.

Im übrigen werden alle drei Tafeln (Wil¬
dermannbrückeund Deutscher Hof gegenüber)
regster Beachtung empfohlen. 81V

Calw. Ein Sängerjnbilar , Kaufmann
Ehr . Gengenbach,  feierte am Sonntag
seinen 80. Geburtstag . Er amtete bereits bei
dem 1861 gegründeten „Singverein " als
Schriftführer und Kassier und sodann bei dem
aus der 1882 erfolgten Verschmelzung mit
dem „Liederkranz" entstandenen „Calwer Lie¬
derkranz". Auch ist er seit 1881 Mitglied des
Vetcranenvcreins.

^us äer
Wildbad, 5. November.

Zu der NS .-Hago-Pflichtversammlung am
Samstag abend im „Kühlen Brunnen " hatte»
sich die Mitglieder in ansehnlicher Zahl ein¬
gefunden. Nach kurzen Einleitungsworten
erteilte O r t sa m t s l e i te r Krauß  dem
Kreisamtsleiter der Deutschen Arbeitsfront,
Pg . Trentle,  das Wort zu aufklärenden
Ausführungen über den Sinn und Zweck der
Mitgliedschaft eines Gewerbetreibendenin .der
DAF , wofür großes Interesse vorhanden war.

In künftiger: Versammlungen wird über die
Einzelheiten noch weitere Aufklärung erfol¬
gen. Sodann ging der Ortsamtsleiter , Pg.
Krauß, auf den Hauptanlaß zur heutigen Ver¬
sammlung ein. Er gab die Richtlinien be¬
kannt, wie Len unberechtigten Preissteigerun¬
gen nachgegangen werden soll und forderte
alle Mitglieder zur Unterstützung auf. An¬
liegen örtlicher Art , die NS .-Hago betreffend,
die in der nächstfolgenden Versammlung be¬
sprochen werden sollen, möge man ihm alsbald
schriftlich unterbreiten , damit sie noch bearbei¬
tet werden können. Mit Rücksicht auf die am
gleichen Abend stcrttsindend-e, auch für die Ge¬
werbetreibenden .wichtige außerordentliche
Hauptversammlung des Wintersportvereins,
konnte die Versammlung frühzeitig beendet
werden, La die Anwesenden durchweg pünkt¬
lich erschienen waren — ein Beweis dafür , daß
es am Wollen liegt. Zur Nachahmung für
die künftigen Versammlungen empfohlen.

Conweiler, 1. Nov. Die hiesige Zelle der
DAF . hatte ebenfalls ihre Mitglieder zn einer
Zusammenkunft anläßlich der Verordnung
des Führers auf Dienstag abend in das Gast¬
haus „Adler" eingeladen. Ortsgruppenwal¬
ter Nonnenmann  wies in klaren Worten
auf die Bedeutung der Verordnung hin und
gab anschließend auch die Unterstützungslei-
stuugcn bei Krankheit, Erwerbslosigkeit, In¬
validität sowie die Nothilfeeiurichtungen be¬
kannt. In zwölf Aufsätzen'des Organisations¬
leiters der PO . und DAF ., Claus Selzner,
wurde durch Schriftwalter König  Las Auf¬
gabengebiet der DAF . aufgezeigt, sodaß jedes
anwesende Mitglied dadurch ersehen konnte,

eviet
was geleistet wurde und wieviel noch zu lei¬
sten übrig bleibt. Mit Dankeswortcn und
einem dreifachen Siegheil auf den Führer so¬
wie auf den Leiter der DAF ., Dr . Leh, he-
schloß der Ortsgruppenwalter die Zusammen¬
kunft.

Loffenau. Am Samstag , 3. Nov., fand
hier ein Sprechabend der NSDAP , statt.
Außer einem Vortrag des Kreisschulungslei¬
ters Kern - Wildbad waren weitere Darbie¬
tungen von hiesigen Parteimitgliedern vor¬
gesehen. Der Besuch der Versammlung war
aber so schwach, daß sich der Ortsgruppenleiter
entschloß, nur den Pg . Kern zum Wort kom¬
men zu lassen. Er sprach über Freiheit, wie
man sie vor 1933 und Wie man sie im natio¬
nalsozialistischen Staate versteht. Der Red¬
ner zeigte, >wie sich die Gedanken der französi¬
schen Revolution im Lauf der Zeit in Deutsch¬
land in Politik und Wirtschaft auswirkten
und zwangsläufig zum Niedergang, ja zur
Zerstörung des Staates führen mutzten. Diese
Lehre verschaffte auch dem Juden die Freiheit
und erst von nun an konnte er seinen un¬
heilvollen Einfluß auf allen Gebieten des
Lebens ausüben. So kam es 1918 zum politi¬
schen, 1932 znm wirtschaftlichen Zusammen¬
bruch. Heute muß an Stelle des Begriffs der
schrankenlosen Freiheit der Begriff der Pflicht
im Sinne des großen Preußenkönigs gesetzt
werden, der sich als den ersten Diener des
Staates bezeichnet«. Nur auf diesem Wege
kann dem Einzelnen wie dem Ganzen die ihm
zukommende Lebensmöglichkeit wieder ver¬
schafft werden. — Der Redner verstand es
trefflich, den schwierigen Gegenstand leicht faß-

Die Wasserversorgung von Virkenseid
L8VV Tagwerke Arbeitsbeschaffung

Birkenfeld, 5. November.
In der am Freitag stattgehabten Sitzung

des Genreinderats Birkenfeld wurde unter dem
Vorsitz von Amtsverweser Dr . Steimle  aus
Grund eines Berichts über den Stand der
Arbeitsbeschaffung  vom Gemeinderat
einstimmig eine weitere Notstandsar¬
beit  beschlossen. Die aus den Grundstücken
im Tal bereits begonnenen Grabarbeiten zum
Zweck der Erweiterung unserer Wasserversor¬
gung sollen durch Erstellung eines Grabens
von etwa 200 Meter Länge mit insgesamt
3500 Tagewerken weitergeführt werden. Die
Kosten werden sich schätzungsweise auf 21000
Reichsmark belaufen, die durch die Grundför¬
derung und verstärkte Förderung des Arbeits¬
amts und durch eine Schuldaufnahme gedeckt
werden sollen. Um Las notleidende ansässige
Gewerbe zu fördern, wurde nach eingehender
Aussprache beschlossen, die Arbeiten an hiesige
Gewerbetreibende zu vergeben.

Der Ortsvorsteher berichtet über den Stand
der Verhandlungen mit der Ge¬
meinde Langenbrand  über Len end¬
gültigen Vertragsabschluß in der schon seit
längerer Zeit laufenden Wassersache,  Um
die ausreichende Versorgung der Gemeinde
mit einwandfreiem Quellwasser dauernd si¬
cherzustellen, ist sich der Gemeinderat darüber
einig, daß die Gelegenheit, zn einer endgülti¬
gen Regelung zu kommen, nicht versäumt
werden soll. Dagegen ist es der Gemeinde
unmöglich, auf die vom Gemeinderat Langen¬
brand gestellte Forderung in Höhe von 10 000
RM . einzugehen. Die Verwaltung wird er¬
mächtigt, den Vertragsabschluß bis zu einer
bestimmten, vom Gemeinderat festgesetzten
Summe vorzubereiten. Auch die Forderung
des Forstamts Langenvrand, das für den Se-
knndenliter im Jahresmittel 200 RM . bean¬
sprucht, während seither nur SO bezw. 75 RM.
bezahlt werden mußten, kann vom Gemeinde¬
rat nicht in dieser Höhe gebilligt werden und
der Ortsvorsteher wird ermächtigt, auch hier¬
über weiter mit dem Forstamt zu verhandeln.

Der Gemeinderat beschließt, das früher
Rapp ' sche , jetzt der Gemeinde ge¬
hörige Gebäude,  das an verschiedenen
Stellen schadhaft geworden ist. notdürftig in¬
stand setzen zu lassen, da die Leiden Familien,
die von der Gemeinde in dem Wohnhaus
zur Zeit untergebracht sind, bei dem bestehen¬
den Mangel an einfachen und billigen Woh¬
nungen zurzeit nicht anderweitig unterge¬
bracht werden können. Die Ausbesserungs-
arbeiten sollen aber auf das notwendigste Maß
beschränkt werden und es soll auch weiterhin
versucht werden, die beiden Familien in ande¬
ren Wohnungen unterzubriugen.

Die neue Straßc  in der vorstädtischen
Kleinsiedlung, die in jeder Beziehung als vor¬
bildlich gelten darf und immer wieder von
verschiedenen Stellen besichtigt wird, erhält im
Hinblick ans die 400 Jahresfeier der Bibcl-
Uebersetzung den Namen „Martin -Luther-
Straße ".

Die Benützung des  NS .-Heims
wird vom Gemeinderat in >der Werse geregelt,
daß der Aufenbhaltsraum im Erdgeschoß künf-

— Verhandlungen mit Langenbrand
tig der SA -, SAR . und dem Rsitersturm als
allgemeiner Aufenthaltsraum zur Verfügung
steht. Die SA . hat dafür eine angemessene
Entschädigung an die Gemeinde zu entrichten.
Den anderen Organisationen der NSDAP,
steht der Raum, nach vorheriger Rücksprache
mit dem Sturmführer , Gemeinderat Nitsche,
ebenfalls zur Verfügung. Die Heizung wird
der Einfachheit halber in sämtlichen Räumen
des NS .-Heims von der Gemeinde gegen an¬
teilmäßigen Ersatz durch sämtliche das NS .-
Heim benützende Gliederungen der NSDAP,
übernommen. Da sich schon seit längerer Zeit
der Mangel eines geeigneten Geschäftszim¬
mers für die NSV . und WHW. empfindlich
bemerkbar gemacht hat, wird das seither vom
Jungvolk benützte Zimmer im zweiten Stock
des NS .-Heims der NM . übertragen . Das
Geschäftszimmersoll sofort in Benützung ge¬
nommen Werden. Von einer Entschädigung
wird mit Rücksicht auf die durch die NSV.
und das WHW. eintretende Entlastung der
Gemeinde ausnahmsweise Abstand genommen.
Das Jungvolk erhält als Geschäftszimmer,
also nicht zur Abhaltung von Heimabenden,
ein seither als Lehrerwohnung benütztes, gro¬
ßes und geeignetes Zimmer im SchulhauS zu¬
gewiesen. Gleichzeitig wird beschlossen, daS
HJ .-Heim im Tal künftig der HI . und dem
Jungvolk gemeinsam zu überlassen, außerdem
soll mit einem Aufwand von ca. 100 RM . in
dem Heim elektrische Beleuchtung eingerichtet
werden. Damit dürfte auch die Heimfrage für
die HI . und das Jungvolk in einer den Ver¬
hältnissen der Gemeinde entsprechenden Wesse
gelöst sein. —

Einem Gesuch des Jakob Schleh um Be¬
freiung von Z 9 der Ortsbausatzung wird vom
Gemeinderat entsprochen. — Unter Sonstiges
nimmt der Gemeinderat zunächst Kenntnis
von der durch den Ortsvorsteher erfolgten
Einstellung des Verwaltungsprakti¬
kanten  Heinrich Benndorf als Nachfolger
für den auf 3. November d. I . wegen Besuchs
der höheren Verwaltungsfchule ausschciden-
den Verwaltungskandidaten Rob. Heermann,
auf der Gemeindepflege. —Die Bucheckern¬
sammlung  für das Wrnterhilfswerk hat
ein verhältnismäßig gutes Ergebnis gehabt
und der Gemeinderat spricht auch seinerseits
der Lehrerschaft und den Schülern seinen
Dank aus . — Zur teilweise» Deckung der
Kosten für die Schuhbeschaffung des
WHW.  stellt der Gemeinderat, wie im Vor¬
jahr, einen angemessenen Betrag in Aussicht.
— An der Beschaffung von Feuerwehr«
kalendern  für die Feuerwehrmänner be¬
teiligt sich die Gemeinde und der Kreis mit
einem Zuschuß von je 10 Pfg . — Die Frage
des Beitritts zum Schwarzwaldverein
wird bis zu der demnächst erfolgenden Stel¬
lungnahme des Gemeirrderats zu den Fragen
der Hebung und Förderung des Fremdenver¬
kehrs in unserer Gemeinde noch zurückgestellt.
— In der nichtöffentlichen Sitzung wurde eine
Reihe von Gesuchen um Arbeit bei der Ge¬
meinde zum Zweck des Abverdienens von

Steuerrückständen, sowie eine Reihe weiterer
Gemeindeangelegenheitenbehandelt.

es A«Ü.NSDAP-Rachrlchles
NS .-HAGO-Kreisamtslcitung . Wir mg-

chen die Ortsamtswalter darauf aufmerksam,
daß die Bctriebsfragebogcn bei den Ortsgrnp-
peuleitern der PO . abznholcn sind. Einzelne
Ortsgruppen wurden direkt beliefert. Die
Ausgabe erfolgt am zweckmäßigsten am Mkitr-
woch abend bei der nächsten Arbeitstagung.
Bei Nichtausreicheu der Betriebsfragebogeu
sofort bei der Krcisamtslcituug anfordern.

Kreisleitung . Wir ersuchen die Ortsgrup-
penleiter, die Plakate und Betriebsfragebogen
den NS .-HAGO-Ortsamtswaltern zuznleiten
bezw. ihnen mitzuteilen- daß dieselben abge¬
holt werden können.

OG. Neuerrbürg. Sämtliche Zellen- und
Blockleiter einschließl. derjenigen v . Schwann
und Waldrennach haben am Mittwoch, den 7.
Nov., abends 8 Uhr, auf der Geschäftsstelle
der Ortsgrnppcnleitung zu erscheinen.

Die OG.-Leitung.
NS .-Fraucnschaft Enzklösterle. Morgen

Mittwoch abend 8 Uhr findet im Gasthof zum
„Waldhorn" ein Heinrabend statt. Vollzähli¬
ges Erscheinen erwünscht. Monatsbeitrag bitte
mitzubringen.

OG. Langenbrand,Zelle Salmbach. Am
Dienstag, 6. Nov., abends ^ 9 Uhr, findet im
„Schwarzwald" ein öffentlicher Sprechabend
statt. Pgg . und Mitglieder der Gliederungen
sind teiluahmepflichtig. LA .-Leiter.

lich zu formen und wir würden uns freuen,
wenn es bald wieder einmal und zwar vor
einer größeren Zuhörerschaft zu Wort käM.

Nächsten Freitag findet hier die Vorfüh¬
rung des Tonfilms „Hitlcrjunge Quex" statt.
Da hier noch nie ein Tonfilm gezeigt wurde,
sei die Einwohnerschaft ganz besonders auf
diese Veranstaltung hingewicsen.

HtzffhüMrblMd—
der Vrmd der alten Soldaten

Drei Millionen ehemaliger Soldaten sind
im Kyffhäuserbund gesammelt. Männer aus
allen Berufsschichten, Kopf- und Handarbei¬
ter, Offizier und Mann . Sie stellen nicht nur
den größten Soldatenbund Deutschlands, son¬
dern überhaupt der ganzen Welt dar.

Die Kriegervereine sind mit der national¬
sozialistischen Volksgenreinschaft nicht nur
äußerlich verbunden, sondern mit ihr gestn-
nnngsmätzig unlöslich verwachsen: sie finden
in ihr die Erfüllung des Soldatenglaubens
und die aufbauende Sinndeutung aller
Kriege, in denen deutsches Blut für deutsches
Volk geflossen ist.

Viermalhunderttausend Kriegsbeschädigte
und Kriegerhinterbliebene betreute der Khfs-
häuserbund mit erheblichen Mitteln in dtzr
Zeit des Marxismus ; er führte sie der Nä-
tionalfozialsstischen Kriegsopferversorgung W.
Rund hunderttausend Jungmannen entriß er
dem Einfluß des verweichlichenden Liberalis¬
mus und stellte sie für die SA . bereit.

Dreieinhalbtausend Kriegerwaisen betreuA
er in eigenen Waisenhäusern und machte sid
zu brauchbaren nationalen Menschen. Zwei¬
tausend Kinder besonders hilfsbedürftiger

Vr«

Voraussichtliche Witterung : Zunächst auj-
heiternd, später kühle« und einzelne AieWst
schlüge wahrscheinlich.

O »<-Ik«n>s-. Ek - !bde -I»- Iu. » »oNiig. Sd,6ociu

Die Wetterlage ist verhältnismäßig mild
und zeitweise aufheitsrnd, später unbeständig.

ürIkkeAüaks gekört
örstsnsoßs

^- ctTa koekssesrtLge Lopa

Rag01ts -Eoffe zt>RInder-Ragout, Lüngentzaschse, Hasenpfeffer usw.
Zutaten: 2 Würfel Maggl'S Lralensoße, 4 Eßlöffel Wasser, >/2 D'ler

Lrüd« vom Fleisch,'1 Eßlöffel Esslq, 1 Teelöffel Zucker, l kleine(Sewürzgur'c.
Zubereitung: 2 Würfel Maggl's Lratensoße mit 4 Eßlöffel Waffe.

. . " Dom Fleisch zugießen, Zucker, Essig sowie tie fein-
en und unter ständigem Rühren zum Kochen bringen,

recht gut durchkochen.
o , kortsnlo» von V/ 35



. . ..l pc.l l- tzten vier
Jahren in Erholungsheimen untergebracht.

Der KhffhäuserbunS im Dienst des WHW.

Zahlreiche alte Soldaten und Kämpfer fin¬
den in großen eigenen Bundeserholungshei¬
men gegen mäßiges Entgelt Unterkommen.
Für die Unterstützung an notleidende Kame¬
raden, deren Witwen und Kinder , bestehen
zahlreiche Wohlfahrtskassen . Außerdem er¬
halten jährlich rund 30 000 Kameraden und
Witwen Unterstützung durch die Zentralstelle.
Die Gesamtsumme der Unterstützungen in
jedem Jahre ist mit 12 Millionen Mark nicht
zu hoch gegriffen.

Aber auch über den Mitgliederkreis geht
diese Hilfe hinaus . Dem Winterhilfsiverk
1933/41 wurden von -Bund , Verbänden und
Vereinen insgesamt rund 350 000 RM . über¬
geben, und für die Hitler -Spende erholungs¬
bedürftiger Parteimitglieder stellten die alten
Soldaten des Khffhäuserbundes schon mehr
als 45 000 Freiplätze zur Verfügung.

Aber damit erschöpft sich >der Zweck des
Khffhäuserbundes nicht. Mit seinem solda¬
tischen Grundsatz verknüpfen sich auch hohe
ideelle Aufgaben . Auch der Kricgerberein des
letzten Dorfes ist heute ein« lebendige Zelle für
die Willcnseinheit der deutschen Volksgemein¬
schaft. Er bekennt sich zu dem Worte des
Führers Adolf Hitler : „Wir werden niemals
den Frieden brechen, aber niemand soll glau¬
ben, uns im Frieden widerstandslos unter¬
werfen zu können."

KoHM Lei ÄWWUW-er Dachböden
Es besteht erneut Veranlassung, darauf

hinzuweisen, daß die aus den Hausböden
amtlicher und privater Gebäude lagernden
Archivalien(alte Urkunden, Akten, Familien-
Papiere, Briefe, alte Karten, Pläne , Risse,
Zeichnungen, Bücher und dergleichen) nicht
ohne vorherige sorgfältigste Prüfung ihres
Inhalts und Wertes vernichtet werden.
Trotz den wiederholten Aufforderungen des
Reichsluftschuhbundes, die auch von der
Tagesprefle ausgenommen worden sind,
kommt es immer wieder vor, daß selbst die
wichtigsten Quellen für die Sippenforschung
und die Heimatkunde sorglos ausgeschieden
und vernichtet werden. Die Württ . Archiv¬
direktion ist zu Beratung und Auskunft ge-
maß dem Runderlaß des Reichsluftschutz-
Hundes gerne bereit. Sie ersucht aber drin¬
gend, ihre Mitarbeit in Anspruch zu nehmen,
ehe durch Zerstörung der bisherigen Anord¬
nung der Archivalien oder durch Abreitzen
der Einbände schwerer Schaden angerichtet
ist,

Ausruf
des LaudeSboueruMrees

Die württembergische Hitlerjugend steht
fetzt im Zeichen der Heimbeschaffung. Ueberall
erklingt ihre Parole : „Schafft unS
Heime ! Volksgenosse hilf mit !"

Der schwäbische Bauer darf hierbei nicht
zurürkstehrn. Es war in erster Linie der
Bauer, der nach den Worten des Führers
selbst den Sieg des Nationalsozialismus mit
erkämpft hat. Unerschütterlich ist der Bund
zwischen Führer und Bauer geworden. Aber
der friedliche Aufbau wahrer Gefinnungs-
gemeinschast, die alle Teile des Volkes rest¬
los umfaßt, ist noch nicht beendet. Die
Jugend Adolf Hitlers soll das
große Werk vollenden!  In ihr steht
Bauernsohn neben Stadtjunge gleichberech¬
tigt und aleichverpslichtet. Soll das Dritte
Reich ein Bauernreich werden, so muß un¬
sere Bauernjugend Hitlerjugend sein! Die
Aufgabe der Hitlerjugend ist aber nicht er¬
füllt mit Märschen, Spiel und Gesang. Die
Hitlerjugend will den deutschen Jungen im
Gemeinschaftssinn erziehen. Der Aufbau deS
nationalsozialistischen Staates , di« großen
Geschehniŝ unserer Zeit sind für den Hitler¬
jungen täglich ein Erlebnis. Jeder Dienst,

den sie hier mit versehen dürfen, versetzt sie
in Helle Begeisterung. Unsere Jugend brennt
darauf , in der nationalsozialistischen Welt¬
anschauung geschult zu werden. Niemand
dürfte dafür größeres Verständnis haben,
als der Bauer . Bauernjugend muß
Staatsjugend sein!

Die Hitlerjugend braucht eigene  Heime,
die von ihrem neuen Geist zeuge». Die
Jugend soll hier ihren eigenen Stil , ihr
Leben nach nationalsozialistischen Gesetzen
formen können. Dieser Gestaltungswille mutz
mit allen Mitteln auch auf dem Land ge¬
fördert werden! Ich rufe daher die
schwäbischen Bauern auf,  der Hit¬
lerjugend bei ihrer Heimbeschaffung
tatkr 8 ftig beizustehen.  Wo ein Ein¬
zelner nicht helfen kann, muß die Dorf¬
gemeinschaft im Zusammenstehen aller ihrer
Glieder Raum schaffen. Es geht um unsere
Jugend ! Da ist kein Opfer zu viel!

Vsffe ftir SaaeavftimmurU
gedMrMrei

Amtlich wird folgendes bekanntgegeben:
Reichsangehörigen , die die Ausstellung

eines Passes mit der Begründung beantragen,
daß sie sich zur Abstimmung in das
Saargebiet begeben wollen,  wird
der Reisepaß von den zuständigen Paßbehör¬
den vom 15. Oktober 1934 ab gebühren¬
frei  mit einer Geltungsdauer bis zum 15.
Februar 1935 ausgestellt , wenn sie glaubhaft
Nachweisen, daß sie abstimmungsberech-
t i g t sind. Die Glaubhaftmachung kann z. B.
erfolgen durch Vorlage einer Bescheinigung
g) der saarländischen Abstimmungsbehörds,

daß der Antragsteller in die Ab st im»
ryungsltsten eingetragen  oder
ssin Antrag auf Eintragung in die Ab¬
stimmungsliste bei der saarländischen Ab«
sttmmungsbehörde eingegangen ist:

Täuschungen
am Himmelsgewölbe

Wir alle wissen von der Schule her , daß
unsere gute Mutter Erde , nur von Schwere-
kräften gehalten und bewegt, frei im Welten¬
raum schwebt. Diese Schwerekräfte halten auch
alles , was nicht niet - und nagelfest ist, mög¬
lichst an der Erdoberfläche fest. Es ist drum
nicht so einfach, eine Weltraumfahrt zu ma¬
chen. Auch unsere Gegenfüßler , die lieben
Neuseeländer , behaupten , sie seien aus der
Erde „obenauf ". Und auch sie sagen , der Him¬
mel wölbe sich „über " ihnen . So ist also
unsere Erde allseitig „vom Himmel " umgeben.
Die Alten sprachen von den sieben Sphären,
die sie in Verbindung mit den sogenannten
sieben Dolmetschern — nämlich den zwei Lich¬
tern Sonne und Mond und den damals be¬
kannten fünf Wandelsternen — brachten , und
die in ihrer Vorstellung als feste, kristallene
Kugeln , immer eine über der andern , die Erde
umschwangen . Und der Umschwung dieser
Sphären erzeugte die „Sphärenmusik ". Haben
auch die Entdeckungen eines Kopernikus und
Kepler besagte Sphären längst durchstoßen, so
ist doch noch das Bild der Himmelskugel
in unserer Anschauung verblieben . Und wir
meinen , der Horizont unseres Beobachtungs¬
orts zerlege diese Himmelskugel in zwei Halb¬
kugeln.

So stellen wir uns den wolkenlosen Tages¬
oder Nachthimmel als eine hohle Halbkugel
vor . Aber es gibt manche Beobachtungen , die
dem zu Widersprechen scheinen. Der blaue
Taghimmel  kommt uns viel eher wie ein
flachgedrücktes Gewölbe vor , dessen Höhe viel
geringer zu sein scheint als die Entfernung
zum Horizont.

Urch wie steht eS mit dem Nacht Him¬
mel ? Scheint nicht die Scheibe des eben aus¬
gehenden Vollmondes mindestens dopppelt so
groß zu sein als sein blasses Gesicht bei seinem
höchsten Stand ? Daraus müßten wir eigent¬
lich schließen, daß uns Mond und Sterne,

b) der SaarmeMstM , setneK jeWen Wohn»
sttzes (Polizeirevier oder GnWöhM-
Meldeamt), daß der Antragsteller in me
Saarkartei eingetragen ist.

Württsmbsrs
Bietigheim, 5. Nov. Auf der Straße von

Bietigheim  nach Löchgau ereignete sich am
Sonntag abend gegen 7 Uhr ein folgenschwerer
Unfall . Die beiden Schwestern Frida und Hilde
Bauer,  Spinnereiarbeitertnnen aus Bietig¬
heim, befanden sich auf dem Weg zur Löchgauer
Kirchweih. Trotzdem die beiden, gezwungen
durch den starken Kraftwagenverkehr , scharf die
rechte Straßenseite einhielten , wurde in der
Nähe des Wasserbehälters , wo die Straße nach
Freudental abzweigt, die LOjähr. Frida Bauer
durch einen von hinten kommenden Kraftwage»
aus Bissingen ihrer Schwester von der Seite ge>
rissen und in den Straßengraben geschleudert,
wo sie schwer verletzt liegen blieb. Durch von
Bietigheim nachfolgende Fußgänger wurde sie
mit dem Unglückskraftwagen selbst nach Bietig¬
heim zurückgebracht, doch ist sie anscheinend
schon auf dieser Fahrt ihren schweren Ver¬
letzungen erlegen.  Die Schuldfrage bedarf
noch der Klärung . Der Lenker des Kraftwagens
wurde vorläufig in H a f t genommen.

Baume buKWblich Masiert
Schwere Sturmderwüstungen bei Gmünd
Gmünd, 8. Nov. Der orkanartige Sturm,

der in der Nacht zum Sonntag tobte , hat
nicht nur in der ganzen Gegend auf harm¬
lose Art Dachplatten abgedeckt und Fenster¬
flügel zerschlagen, sondern zum Teil in den
Wäldern  sehr großeZerstörungen
angerichtet . Die Wälder um Waldstet¬
ten  wurden besonders schwer heimgesucht.

wenn sie am Horizont stehen, viel näher ge¬
rückt sind, als wenn sie hoch über uns stehen.
Das Himmelsgewölbe müßten wir uns sozu¬
sagen als Spitzgewölbe , als wirkliches Him¬
mels zelt  denken . Messen wir aber die Win¬
kel, unter denen uns jeweils der Mortddurch-
messer erscheint , so finden wir , daß sie beide¬
mal gleich sind. Unsere Annahme beruhte
Mithin auf Täuschung.

Wenn der erste Strahl des oberen Randes
der Sonne in der Morgenfrühe über den Ho¬
rizont heraufblitzt , so sagen wir : Eben geht
di« Sonne auf . Und täuschen uns dabei.
Denn in Wirklichkeit ist derselbe Vorgang
schon vor 8 4̂ Minuten geschehen. So lange
braucht nämlich der Lichtstrahl zu seinem Weg
von der Sonne zur Erde . Und wenn die
Sonne für unser Auge untergeht , so ist sie
in Wirklichkeit schon vor ebensoviel Minuten
versunken . Zudem sind Auf - und Untergang
der Gestirne nur scheinbar. Nicht die Sterne
halten ihren Schwung , sondern die Erde , ge¬
ruhsam , in 24 Stunden einmal.

Wenn kurz nach Neumond die schmale Si¬
chel des Mondes wie ein silberner Kahn über
die Wolken gleitet , so können wir unschwer
den Sichelteil zur Vollkugel ergänzen . Denn
auch der dunkle Teil „leuchtet ", wenn auch
ganz matt , im sogenannten „aschgrauen Licht".
Da der Mond kein selbstleuchtender Körper
ist, auch das Sonnenlicht dafür nicht in Be¬
tracht kommt, so denken wir vielleicht an Welt¬
raumlicht . In Wirklichkeit ist es aber Erd¬
licht. Oder , genauer gesagt , Sonnenlicht , das
zuerst ans die Erde , von dort zum Mond , und
von diesem wieder zurück auf die Erde ge¬
worfen wird.

Solcher Tänschungsmöglichkeiten gibt es
noch viele am Himmelszelt . Es ist also schwer,
sich durch bloße Gesichtswahrnehmungen ohne
Hilfsmittel ein wahres Weltbild zu schaffin.
Mr wundern uns nur , daß die Alten in der
.Himmelserkenntnis trotzdem recht weit ge¬
kommen sind. fi.

Aus der Straße über die Kriegsebene durch
den Staatswaid liegen zahlreiche entwurzelte
Bäume , di« der Sturm spielend umgelegt
hat . An ein Chaos erinnern die Verwüstun¬
gen bet der großen Eiche über dem Kamm.
Vis zur Blockhütte hin hat der Sturm die
Bäume buchstäblich abrasiert.  Eichen,
Buchen usw. sind aus dem Boden herausqe-
rissen oder die Bäume in der Mitte geknickt
worden , und zwar so gründlich , daß ein
Durchkommen zum Hornberq auf der dorti¬
gen Straße fast unmöglich  ist . Allein
auf einem Haufen liegen ll große Tannen,
die der Sturm entwurzelte . Erdlöcher wie
Granatlöcher zeigen nur noch ihren ehemali-
aen Standort.

Gmünd, 5. November. (Eigener Be¬
richt .) In dem der Stadt Stuttgart ge¬
hörenden Anwesen „Lindenhof ", dem
größten Bauerngut der Umgebung Gmünds,
das zwischen Bettringen und Weiler in den
Bergen liegt (Pächter Ulrich Hutten ),
brach heute morgen in der mächtigen, etwa
30 Meter langen Fruchtscheuer
ein Brand aus , der sich zum Großfeuer
entwickelte. Da der Brand erst ziemlich spät
(kurz nach 11 Uhr) entdeckt wurde, konnte sich
das Feuer in dem bis zum Dach mit
Erntevorräten  gefüllten Gebäude mit
unheimlicher Gewalt ausbreiten . Um 12 Uhr
mittags stand der ganze riesige Dachstuhl und
der Inhalt der Scheuer in Flammen.

Die Rauchentwicklung war kilometerweit
sichtbar. Die Feuerwehren der umliegenden
Ortschaften und die Weckerlinie von Gmünd
richteten ihr Bestreben in der Hauptsache
darauf , die unmittelbar anschließenden
Nebengebäude vor dem verheerenden Ele¬
ment zu bewahren, was ihnen auch, dank der
umsichtigen Leitung und des energischen Vor¬
gehens gelang. Gegen 1 Uhr mittags war
die Gewalt des Feuers gebrochen und die
Gefahr eines weiteren Umsichgreifens besei¬
tigt. DerSchadenistautzerordent-
l i ch h o ch.

WAS

C) Das größte soziale Gemeinschaftswerk der
Welt , das deutsche Winterhilfswerk , wird von
allen Kreisen des deutschen Volkes lebhaft un¬
terstützt. Folgendes wahre Zwiegespräch wurde
gestern vormittag im Zimmer des WHW 's.
Gau Württemberg -Hohenzollern geführt:

Es klopft: „Herein !"
„Heil Hitler !"
„Heil Hitler ! — Sie wünschen bitte schön?"
„Ich möchte gerne eine Kleinigkeit für das

Winterhilfswerk stiften."
„Sehr gerne, darf ich bitten ?"
„Hier !"
„Danke schön! — Jetzt noch ihren Namen !"
„Der steht drauf !"
„Heil Hitler !"
„Dann ist's gnc — Heil Hitler !"
Der Herr , der dieses Gespräch mit dem Fräu¬

lein geführt hat , war einfach gekleidet und sah
nicht so aus , als ob er mit irdischen Gütern ge¬
segnet sei. Das Fräulein aber , das die Spender
im allgemeinen nach ihrem Aussehen einschätzt,
war nicht wenig erstaunt , als sie auf dem Scheck
eine Summe über 10 000 Mark sah. Als Spen¬
der zeichnete ein Herr Otto Nebele aus
Santos.  Das deutsche Volk aber dankt die¬
sem Manne , der, trotzdem er fern der Heimat
wohnt , sich noch so mit ihr verbunden fühlt.

vir. X. 34: 3727

Gemeinde Birkenseld.
Es besteht Veranlassung, erneut auf die gesetzlichen

Ladenschlutzbestimmungen
an Werktagen und Sonntagen hinzuweisen. Die Polizeiorgane sind
angewiesen, künftig strenger als bisher über die Einhaltung dieser
Bestimmungen zu wachen und Verschlungen zur Anzeige zu bringen.

Birkenfeld, den5. November 1934.
Bürgermeisteramt: Dr. Steimke,  A .-V.

Der tit. Einwohnerschaft von Wildbad und Umgebung zue gefl.
Kenntnisnahme, daß ich das

MaisrgrschM meines vrrslorbese « Mmes
in glücher Weise wie bisher weitersühre.

Einwandfreie, reelle Bedienung bei billigster Berechnung wird
zugesichert.

Um geneigten Zuspruch bittet
klsu k4srls Ssur , P/itms.

v

Ikis

(kuckt Ihnen ru günstigen Preisen die

H L. /̂ eeli'scks kucliökiicliei'el, ^susnktfig. H

Birkenfeld.

Mütter-

Beratimgsstimde
Mittwoch, 7. November, von2 bis
3 Uhr, tm alten Schulhaus.

Neuenbürg.
Schöne

2 »d . S 3immee-
Wohnung

mit Glasabschlutz von Dauer¬
mieter per1. Dezember zu mieten
gesucht.

Angebote unter Nr. 214 an die
Enztäler-Teschäftsstelle.

llmpkekle mick rur lüekerung von

Leklskimmsen,
N- oNnLlmmvrn,
NveNon unel
SlnrvlmSdvln

von der elnkactisten bis rur
reichsten klusklidrunZ.

Oute tzualitüt u. billige
Berechnung.

Lcklvckt,
8cbreinermeister , Mckeldsrg.

Neuenbürg.
Erstklassige«
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Vmr; M M Welt
Das seltenste Metall der Erd«

DaS seltenste Metall der Welt ist Actinium,
>as viel wirksamer sein soll als Radium und
!Omal so lange vorhält.

Reichtum ist vergänglich, auch ln Frankreich
In Frankreich nimmt die Zahl der reichen

Leute ebenso ab wie in Amerika und England,
In Frankreich gibt es jetzt nur noch 391 Menj
scheu mit Einkommen von über 150 000 RM-
jährlich; die Zahl dieser Leute hat in den letztest
8 Jahren um 460 abgenommen.

Auch das sind Rekorde
In Amerika gibt eS viele Städte, die nach!

englischen Schwesterstädten benannt sind; so Hab
man 13 Bristols, 13 Oxfords, S PlyrnoHtZS-
! Uorks, 7 Baths und 6 Cambridges.

Schwere Autounfälle in Frankreich
In der Nähe von Calais ging bei einem

iusammenstoß auf der Landstraße ein
jn Flammen  auf . Die

Ünf Insassen verbrannten.
Wie ferner auS Clermont-Ferrand berich-

et wird, stürzte ein Kraftwagen nach einem
Zusammenstoß mit einem anderen Wagen
n eine Schlucht . Alle sechs Insassen

Wurden schwer verlebt.

Die deutsche Saar steht im letzten Win¬
ter ihres Grenzlandkampfes, und das
ganze deutsche Volk nimmt Anteil an dem
großen Winterhilfswerk, das für unsere
Brüder an der Saar aufgebauk wird.

Hundertkausende deutscher Volksgenos¬
sen haben bereits durch den Erwerb des
Saar-Abstimmungskalenders ihr Saar-
Opfer gebracht und gerade, weil sich dem
Winkerhilfswerk an der Saar selbst große
Widerstände enkgegenstellen, wollen wir
im Reich um so opferfreudiger sein.

Genau wie beim Saar-Abstimmungs»
kalender wird auch der Reinertrag des in
den nächsten Tagen erscheinenden Saar-
Jahrbuchs 1935 der Saar-Hilfe zufließen.

An jeden schaffenden Deutschen geht
daher mein Aufruf:

„Opfere für die Saar,
erwirb das Saar-Jahrbuch!"

Heil Hitler!
gez. Dr. A. Ley.

Eine ernste Gchaubuden-Atteattwn
Die leuchtende Fra « von Pifano

Als die erste« Nachrichten Wer die seltsame
rscheinung, die in der Weltpresse unter dem
amen des „Phänomens von Pi,

ran  o" starke Beachtung fand, in die Oes.
tlichkeit gedrungen waren, beauftragt der

rästdent des „Configlio Rationale delle Ri»
jeerche", Senator Mareoni,  ein Promi.
«enteS Mitglied des Medizinischen Komitee«,
den venezianischen Professor Dr. Fabio V i,
tali,  sich nach Pirano zu begeben und die
wissenschaftlich« Untersuchung des Falles vor.
zunehmcn. Professor Vitali sorgte dafür,
daß die 42jährig« Fischersfrau Anna Mo,
naro,  bei der das Phänomen beobachtet
Worden ist, in die Universitätsklinikfür Rer»
benkranke nach Rom transportiert wurde,
vor kurzem ist Anna Monaro nach Pirano
zuriickgekehrt. Die führende wissenschaftliche
Zeitschrift Italiens bringt nun einen aus,
Wrlichen Bericht über den interessanten und
seltsamen Fall.

Von drei Seiten her versuchte man sich der
Lösung des Problems zu nähern . Den rein
Medizinischen Teil der Untersuchung hatte
Professor Vitali  übernommen , den phyfi-
Mischen Professor Trabacchi,  den psycho,
logischen Professor De Sanctis . Vier»
iundvierzig Tage  hielt sich Anna Mo-
staro unter schärfster Kontrolle in einem
Zimmer der römischen Universitätsklinik auf.
Mährend dieser Zeit wurde das Leuchtphäno-
!men nie an ihr wahrgenommen.

Der Lebensgeschichte der Monaro ist zu
.entnehmen, daß sie die Tochter eines
Alkoholikers  war . Sie hat früh ge-
heiratet und sechzehn Kinder zur
Melt gebracht.  Zweimal war sie lebcns-
gefährlich erkrankt. Ihr Leben verbrachte sie
in größter Armut, ja m Zuständen̂ die von

den" Aerzten als eist Martyrium vezelcyttSl
worden find. Die Untersuchung ergab, daß
Anna Monaro zwar sehr religiös war , aber
keineswegs in verschwommener Mystik der-
loren, auch nicht ausgesprochen Psycho-
pathisch. Es war behauptet worden, daß die
Leuchterscheinungen am frühen Morgen, wäh.
rend die Monaro noch nüchtern  war,
besonders intensiv austraten , und daß auch
die verschiedenen Phasen des Mondwechsels
einen unerklärlichen Einstutz auf die Mani¬
festationen ausübten.

Die Monaro wurde sestgestellt, sei zwar
stark asthmatisch, aber sonst körperlich und
geistig normal . Sie selbst erzählt über di«
Erscheinungen vom 2. Juni 1933:

«Während ich schlief, verspürte ich auf de,
Brust plötzlich einen schweren Druck. Dieser
Druck wurde so stark, daß ich zu sterben
glaubte. Ich konnte mich nicht bewegen. Ich
fühlt« einen Schmerz in der Herzgegend, de.
Wer alle Matzen stark war . In dem Augen,
blick, als ich mich zum erstenmal bewegte,
mutz ich ausgeschrien haben und aus ein«,
Art von Halbschlaf erwacht sein. Ich be,
merkte  eine nrerkwürdige Helligkeit im
Zimmer, von der ich nicht wuhte, woher sie
stammte. Diese Helligkeit sah ich mit ge,
schlossen?? Augen. Als ich die Lider hob,
war das Licht verschwunden." — „Wieso,
fragte sie der Arzt, „kommt es, daß ich daS
Licht in Rom nicht erblickt habe? — Die Mo,
naro erwiderte: „Es sind Dinge, die ich MM
verstehe und nicht weiß . . . Aber es ist
besser, wenn die Erscheinungen nicht wieder,
kehren . . . Ich bin so müde . . ."

Die Leuchterscheinungen, die außer einer
jFrau Prasse! auch Professor Dr Angelis

wahrgsnommen hatte, daueeten am S. Juni
bis in d« stützen Morgenstmrden. DaS
hatte sich in der Klinik von Pirano zugetra-
gen. Um 6.30 Uhr erhob sich Frau Monaro,
um in Begleitung der Frau Prasse! in ihr
Heim zurückzukehren. Am 27. April hatte
ein geistlicher Arzt mit der Monaro eine
lange Unterredung, in deren Verlauf sie ihm
erzählte, daß sie im Alter von sieben Jahren
bei einem nächtlichen Gang, den sie mit ihrer
Mutter unternommen hatte, eine Vision
gehabt habe: Sie sah eine Kirche und einen
mefselesenden Priester. In ihrem zwanzig,
sten Lebensjahr hatte sie eine zweite Vision:
Wieder sah sie einen Priester, der unter son¬
derbaren Umständen die Messe las.

Von 1S14 bis 1926 hatte die Monaro
während jedes Aufenthaltes in einer Kir
eine Vision: Si » empfand di« Symbo
der Kreuzigung am eigenen  Kö «.
per.  Vom Jahre 1926 an sah fie in d«e
"ostie daS Herz Christi blutigrot leuchten.

ährend der Unters
Vitalt in Gegenwart von Dr. Satz.
Sambo. Dr. Parenzan , Dr. Protti und an¬
deren Aerzten im Spital von Pirano vor¬
genommen hatte, und bei der Frau Monaro
85 Stunden lang ununterbrochen beobachtet
worden war , hatte sich ein Bündel werh.

silenblauer Strahl gezeigt, die weder

üon den Pho  tö g r asth fsch en Plat?
ten , noch von Filmstreifen regt 7
striert wurden.  Das Licht ging von der
linken Brustfelle aus . Es warf keinen Schat¬
ten und war sehr intensiv, von merkwürdrgK'
Leuchtkraft. Die Erscheinung dauerte nur
wenige Sekunden. Der Galvanometer schlug
nicht auS. Die Monaro hat dabei ausge-'
rufen: „Jesus , hilf mir !" Sobald das Licht
erloschen war , erwachte die Frau , und dse
Aerzte untersuchten sie. Sie war im Gesicht
gerötet, die Pulsfrequenz auffallend, 140
Schläge  in der Minute.

Die Gelehrten, von denen der Bericht auI-
gegeben wird, erklären übereinstimmend, daß
an der Tatsächlichkeit des Phänö '»
mens nicht gezweifelt  werden könne,
und daß Selbsttäuschungen aus zahlreichen
Gründen ausgeschlossen werden müßten. Di»
physikalische Untersuchung verlies lecher e?s,
gebniSlos, weil die Strahlen auf keine
Weise registrierbar  waren . Uebe<
die biologischen Fragen , die daS LeuchtphäM-
men auswirft, wird berichtet, daß
feststeht, daß sich die Erscheinung viH
Leuchterschetnungen, wie man sie bet
in Trance beobachtet habe, vollstärchig vM
schieden sei. Ueber Ursprung und Art M
Strahlung , über die Beziehung derselben zW
Sonnenlicht einerseits und zum Nerven»,
svstem des Menschen anderseits müsse erst
eine genauere Untersuchung Aufschluß geben.

Der SlmieWmmel im Revember
WM

<L
FF ' /

" Im November bietet der Stex-
Menhimmel nicht soviel Sehens-
,wertes als sonst. Der Aoend-
chimmel ist planetenleer bis aus
lden sehr früh untergehenden
iSaturn . Mit finkender Dunkel-
lheit gehen auch die weiteren
iSommerbilder unter , wie Krone,
<Herkules, Schlangenträger und
Schlange, von denen wir für
eine Reihe von Monaten Ab¬
schied nehmen müssen. Erscheinen
sie doch erst wieder im Frühjahr
am Abendhimmel. Später sollen
ihnen noch Schwan und Lerer.
Glänzender wird der Anblick erst
nach Mitternacht, wenn zunt
Teil die Winterbilder heraus¬
gekommen sind, wenn vor alleK
Orion , Sirius und Prokyon er¬
strahlen.

Unter den Planeten ist Mer¬
kur im ersten Monatsdrittel
gänzlich unsichtbar. Erst etwa
vom 10. ab kann er am Morgen-
Himmel im Südosten gefunden
werden. In der Mitte des Monats geht er
etwa zwei Stunden vor der Sonne allf, und
seine Helligkeit nimmt dann ständig zu.
Venus hat endgültig aufgehört, Morgenstern
zu sein, sie bleibt unsichtbar. Dafür über¬
nimmt Jupiter die Rolle des Morgensterns,
der zu Beginn des Monats etwa V» Stunde,
am Ende des Monats 2Vr Stunden vor der
Sonne aufgeht. Mars erscheint ungefähr
eine Stunde nach Mitternacht. Des in den
ersten Abendstunden untergehenden Saturns
wurde bereits gedacht. Uranus wieder ist
fast die ganze Nacht hindurch zu sehen.
Neptun ist schließlich anfangs ab 2 Uhr
morgens, zuletzt ab Mitternacht, zu beobach¬
ten. Am 10. und 11. steht Mars nördlich in

seiner Nähe. Erwähnenswert ist auch di«
Begegnung Merkurs mit Jupiter äm 6.
und 20.

Im November sind ebenfalls wieder Stern»
schnuppen in größerer Zahl zu erwarten . H
find die sogenannten Leoniden, die vom A
bis 1F. aus nordöstlicher Richtung aus»
strahlen.

Die Hauptphasen des Mondes sind: 7.
mond, 14. erstes Viertel, 21. Vollmond, M,
letztes Viertel. Die schönsten VorübergänM
ergeben sich am 1./2. und 23./30. bei ReW
lus und Mars , am 13./14. bei Saturn.

Die Sonne tritt am 22. aus dem Zeichen
des Skorpions in das Zeichen deS SchützM
über.
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Koman von von IVoki

Davor hockt sie und wartet , daß Lakdar
Kasim sie sieht und anspricht.

Sie wartet nicht lange.
Der alte Händler liebt es nicht, wenn man

sich vor seine Auslage setzt.
Was will dieses Mädchen? , , , -
Betteln?
Sie wird die Fremden verscheuchen, die

gern um diese Zeit noch erfrischende Nacht-
spaziergünge durch die Straßen machen, und
einen Blick werfen auf die Dinge, die sie mor¬
gen oder übermorgen kaufen werden, insch'
Allah-

So kommt also Lakdar Kasim heraus aus
seinem Bau und spricht harte und rauhc
Worte.

Und Djana antwortet.
Und der alte Händler horcht aus.
„Ich bin ein Freund des Mannes , den

Du Sidi Almani nennst —"
„Ich weiß es. Er hat von Dir gesprochen,

als er Gast unseres Stammes war ."
„Und Tu sagst, nicht er hat Sidi Chantal

getötet?"
„Er nicht, und die Frau nicht."
-.Frauen lügen." .
„Ich wollte, sie hätte gelogen, ia Hadj —

aber îch habe ihre Augen gesehen, sie lügt
„Und wer war es dann ?"
Lange Paull.

Djana hockt noch immer an der Erde.
Sie steht den Alten nicht an, als sie sagt:
„Kennst Du den Sidi el Kif, ia Hadj?"
Lakdar Kasim zuckt leicht zusammen.
„Alle kennen ihn — und keiner," sagt er

schließlich. „Es ist gefährlich ihn zu kennen
— Du bist eine Bent Chaamba, nicht wahr?"

„Ich bin eine, die nichts gilt, wenn sie Sidi
Almani helfen kann. Ich war eine Bent
Chaamba. Jetzt bin ich nichts."

Hadj Lakdar Kasim sieht sich vorsichtig nach
allen Seiten um. - - . . , ,

Die Straße ist leer.
Und weit hinten, außer Hörbereich, kom¬

men ein paar Jnglesi und Amiricani —
„Komm herein!" sagt er leise. / Ich will

sprechen mit Dir . Komm!"

Die Nacht über bleibt Djana im E.mblbe
des Alten.

Sie schläft auf einem dicken Ballen Tep¬
piche, ruhig und entspannt wie ein Kind
schläft.

Lakdar Kasim hat sie eingeschkossen.
Er selbst schläft in seinem Hause, im Osten

der Stadt.
In einem seiner Häuser, richtiger.
Denn Hadj Lakdar Kasim ist ein reicher

Mann , er hat vier Häuser und zwei große
Dattelgärten , Allah hat seinen Besitz geseg¬
net, weil er ehrlich ist, und selbst die Noumis,
die Fremden, nicht mehr betrügt als unum¬
gänglich nötig ist.

Am nächsten Morgen kommt er erst gegen
halb zehn in sein Gewölbe.

Djana fitzt schon lange wach.
„Ich habe, was Du suchst," sagt Hadj Lak-

dar Kastm ernst. „JL war bei Nehmet —"
. A-bn^ i?"

„Achmet ist ein Senegali , vom Bombara.
Stamm . Er ist es, der die Frauen und Mäd¬
chen fucht für —"

Sidi el KU
„Ekoa — so ist es. Du kannst zu ihm

gehen. Er wohnt neben Hamd el Zanghal,
m der Darb -es-Sikkit."

Das kleine Figürchen auf dem Teppich¬
ballenbeginnt in den Falten seines schmutzig¬
rosafarbenen Gewandes zw wühlen.

„Hier ist Gold, ia Hadj" — Es sind alte
Zwanziglire-Stücke, ein Louisdor und ein
deutsches Goldstück aus der Kaiser-Zeit, —
die Münzen, die Djana als Schmuck getragen
hat, an dem Tag, der der Tag ihrer Hochzeit
werden sollte, und es nicht geworden war . . .
Sie hat sie alle hervorgekramt, bis auf eins,
ein letztes, das sie anderwärts braucht.

„Was soll ich damit ?"
„Ich kann dem Sidi el Kif nicht gefallen

in dem Kleid, das ich trage. Du hast Kleider
genug in Deinem Basar . Gib mir, was ich
brauche, und nimm das dafür ."

Hadj Lakdar Kasim setzt eins verbogene
Stahlbrille auf die große gebogene Nase,
nimmt die Goldstücke, mustert sie sorgfältig,
und läßt sie auf der Platte eines Tischchens
springen.

„Ich gebe Dir, was Du brauchst — aber
Dein Gold nehme ich nur , um eS für Dich
auszubewahren. Warte ."

Er schließt die Münzen in einen kleinen
Geldfchrank und sucht dann ein langes wei¬
ßes hemdartiges Gewand und einen gelben
Ueberwurf hervor.

Es ist gute, reichbestickte Arbeit auS Tunis.
Er fügt ein Paar niedliche Ohrringe und

kleine Pantöffelchen aus gelbem Saffian
hinzu und geht nebenan in den Raum, in
dem er seinen Kef, seine Ruh« nach d?*»
Mahl abzuhalten Pflegt.

Nach einer Viertelstunde tritt Djana M
ihm ein, und er reißt in ehrlichem StaunN
die kleinen wimperlosen Augen auf.

Sie ist nicht wiederzuerkennen.
Nun erst sieht er, wie schön dieses Mädchen

ist.
„Ich bin ein alter Mann, " sagt er lächelnd.

„Wäre ich zwanzig Jahre jünger, ich WÜM
Dich noch heute zum Weibe nehmen, insch'
Allah."

Djana lächelt nicht.
„Ich danke Dir, ia Hadj. für O 'Hilfe.

Ich gehe zu Achmel."
„Allah begleite Dich."
„Und Dich." 4
Sie verläßt langsam das
Hadj Lakdar Kasim sieht ihr nach, wie sie

die Straße entlang geht, mu würdevchllM
kleinen Schritten, einen Zipfel des geloen
UeberwurfZ vor das Gesicht haltend.

Er ist ernst — fast traurig , als sie schließ¬
lich verschwunden ist.

Er weiß, was sie erwartet.
Aber Sidi Chol-fretr ist ein Mann wi«

Ali der Neffe des Propheten.
Er muß gereinigt werden von der falschen

Anklage.
Was ist dagegen das Opfer einer kleine»

Bent Chaamba — — —>
Nicht gleich, nicht direkt geht Djana z«

Achmet, dem Senegalesen.
Das Urteil des alten Lakdar Kasim be>

deutet nicht genug.
Sie weiß: der Sidi el Kif ist berühmt weit

über Biskra hinaus durch seine Verwöhnung
mit Frauen.

Sie geht zu Busra , dem Darbier , und kW
sich das seltsam Helle Haar ringeln und tmr
schmalen SilberbSndern durchflechten.

siUrtsesiuna kolat
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Erlebnisse und Berichte von einem Mitglied der Besatzung

Von Kurt  Horstman »,
Der 9. November IS 14 ist der Tag

der „Emden". Vor 20 Jahren wurde der
deutsche Kreuzer „Eindem  von dem eng¬
lisch-australischen Kreuzer„Sidney" nach
heldenmütigem Kampfe vor den KokoZinseln
in Brand geschaffen. Obermatrose Wer¬
ner  vom Kreuzer„Emden", einer der weni¬
gen lleberlebenden der heldenmütigenBe¬
satzung, gab dem Verfasser einen wahrheits¬
getreuen Bericht von den Kaper- und Kreuzer-
iahrten, den tollkühnen Kämpfen, den zahl¬
reichen Siegen und dem heroischen Ende der
tapferen, unvergeßlichen„Emden".

Fern der Heimat: „Krieg!"
Tsingtau, am 2. August ILil.

Der deutsche Kreuzer „Emden" hat vor
der Bucht von Kiautschou Anker geworfen.
An den Ufern stehen die Menschen zu Hun¬
derten. Ein buntes Völkergemisch. Die
Menge harrt in freudiger Erwartung . Am
Nachmittag lassen sich die reichen chinesischen
Bürger , die Engländer und die Franzosen
und alle Deutschen aus der Niederlassung
mit kleinen, schnellen Dampserchen und Bar¬
kassen hinansfahren zum Besuch des
Kreuzers.

Auf der Emden rüstet man sich für den
Empfang. Die Mannschaften haben schon
ihre parademäßigen weißen Blusen an und
richten die Mützen. Seit gestern, erst acht¬
zehn Stunden , liegt die „Emden" hier — die
Blauen Jungen haben sie unermüdlich ge¬
scheuert und geputzt. Man hatte in den chi¬
nesischen Gewässern gekreuzt. Es war heiß,
sehr heiß gewesen. Aber die Welt war schön,
und wunderschön das Leben eines deutschen
Mariners aus einem stolzen Kreuzer. So
herrlich, daß der Obermatrose Arthur Wer¬
ner, der sonst sehr robust war , immer weh-
mütig wurde, wenn er daran dachte, daß in
einem halben Jahr die Dienstzeit um sein
und es zurttckgehen würde in die Heimat.
Die Heimat war Hamburg und seine Frau.

Jeder tut?rme Pflicht
bis zum Aeuhersten

Die Mannschaft war auf dem La/w .k an¬
getreten in Reih und Glied. Kapitänleut¬
nant von Mücke schritt die Front ab und
trat vor die Mannschaft. Es war totenstill.
Kommandant von Müller  kam. Nahm die
Meldung ab. Wandte sich ernst au die
Mannschaft. Ein Blick des Kommandanten
glitt die lange Reihe hinunter . Es schien, als
fasse er jeden einzelnen scharf ins Auge.
„Leute", rief er über Deck, „Leute, der Krieg
ist ausgebrochen. Gegen Rußland und
Frankreich. Ich erwarte, daß jeder Mann
seine Pflicht bis zum äußersten erfüllen
wird, damit unsere „Emden" dereinst bei der
allerschönsten Kritik bestehen möge und un¬
ser teures deutsches Vaterland mit Stolz auf
uns blicken kann." Sekundenlang tiefe Stille.
Starr sahen die Leute auf den Kommandan¬
ten und dann über ihn hinweg, rüber zur
Stadt , die Plötzlich fern war und fremd wie
das ungewisse Schicksal, in das sie hinein¬
steuerten. Krieg! Gegen Rußland und
Frankreich! In den Köpfen kreisten sekun¬
denlang wirbelnde Gedanken. Krieg. Fern
der Hermat. Kampf, Tod. Und über allem
das Vaterland.

Wer hatte es gerufen, das erste, leise
Hurra ? Plötzlich schallte es über das Deck,
dstS dreimalige Hurra , auf Kaiser, Vater¬
land und Kommandant. Es brandete hoch
wie ein heiliger Schwur, der das Treuege-
wbnis zum Vaterland aufS neue bekräftigt.
Kurch die Bucht von Kiautschou hallte der
Ruf der Mannschaft, brach sich an den Ge¬
staden, und die drüben standen, zu Hunder¬
ten, sie sahen sich erstaunt an und wollten
wissen, was das bedeute. Empfing man dit
Gäste mit einem dreifachen Hurra ? Mas
Nähte sich wohlgefällig. Ja . ja, die Deutz
schen, die hatten Zucht und Ordnung in!
Leibe und wußten, was sich gehörte. Tit
kksten Boote stießen von Land. Andere folg«
ren. Aber kaum hatte der Schwarm eint
Meile hinter sich gebracht, da setzt der Kreu¬
zer drüben Boote auS. Zwei sind es, in dem
xinen sitzt ein Offizier mit ein Paar Leuten,
das andere ist angefüllt mit Matrosen. Dann
erfahren die Erwartungsvollen , daß sie um¬
kehren müssen. Heute gibt's keine Be¬
sichtigung  heute nicht und nicht in fünf¬
zehnhundert Tagen. Das weiß der Offizier
der „Emden" noch nicht, das ahnt auch nie¬
mand von all den vielen, die die Buch: und
den Hafen i Stadt bevölkern. Sie alle ver¬
muten nur einen Krieg von kurzer
Dauer.  Ein paar Wochen vielleicht, und
der Spuk wird verflogen sein . . .

Tie vom Hafen tragen die Kunde in l
Stadt , aber da weiß man schon Besehe
Reuter hat ganze Arbeit gemacht, und sch
flammt der Haß auf in dieser Stadt . 3
Menschen, die bisher friedlich nebeneinant
lebten, sehen sich jetzt mit schiefen Blicken
und sind Feinde geworden. Die Franzos
Wettern, während die Engländer warte
auf der Lauer liegen. Sie holen sich drahtl
Berichte vom Mutterland : nein, noch ist
nicht so weit, aber . . .

Die asiatischen Völker? Sie lachen u
fletschen die Zähne. Der Weiße Mann I
ihnen die Zivilisation gebracht. Jetzt wert
sich weiße Männer die Köpfe einschlag
und sie, die Verachteten, werden zuseh

und eines Tages werden sie genügend ge¬
sehen̂ und ĝelernt habeg, — und,dann wer-
oen sie nicht mehr den Buckel krümmen vor
dem weißen Kann , der ihnen die Zivilisa¬
tion brachte. Ein aufgestörter Ameisenhaufen
ist Tsingtau in dieser Nacht. Die Stadt
schnellt ihren feurigen Widerschein an den
Himmel, der sich glasklar über die Bucht
wölbt. Und weit draußen liegt der deutsche
Kreuzer „Emden".

Krieg auf eigene Faust
Auch England hat Deutschland den Krieg

erklärt. Die „Emden" ist losgelöst von jeder
Verbindung mit Deutschland und mit deut¬
schen Schiffen. Drei Tage nach der Mobil¬
machung führt sie Krieg auf eigene Faust,
nimmt nördlichen Kurs und kreuzt im japa¬
nischen Meer auf der Dampferlinie Wladi¬
wostok-Nagasaki. Hier müssen feindliche
Streitkräfte sein, vermutet von Müller.
Er hat es auf den russischen Kreuzer Askold
abgesehen.

Ein Paar Stunden später kommt der Be¬
fehl: Klar Schiff zum Gefecht!

Knasiak spuckt in die Hände. Jetzt geht der
Tanz los. Er dauert länger als em Viertel¬
jahr , und in dieser Zeit vernichtet die „Em¬
den" allein, ohne jede Hilfe, eine ganze
Flotte von feindlichen Handels¬
schiffen  und vollbringt Tag für Tag un¬
erhörte Beispiele von Aufopferung und Hel¬
denmut. Der russische Postdampfer „Rahsan"
fällt ihrer Kaperfahrt als erster zum Opfer.
Er wird gechartert, mit Geschützen versehen
und leistet später als Hilfskreuzer„Comoran"
wertvolle Dienste.

Am 12. August hat die „Emden" ein Zu¬
sammentreffen mit dem Geschwader Graf
Spee.  Da liegen die „Scharnhorst ".
„Gneisena u", „Nürnberg " und
„Emden"  friedlich wie zu Manöverzeiten
bei einander und nehmen Proviant und Koh¬
len ein. Schon wenige Tage darauf trennen
sie sich wieder, und die „Emden" nimmt Kurs
durch die Molukken-Straße , umfährt Cele¬
bes, um im Indischen Ozean wieder aufzu-
tauchen.
Muk, Tatkraft und. . . Schlauheit

Ein Schiff, das allein kriegführend in
feindlichen Gewässern kveuzt, braucht nicht
nur eine todesverachtende Mannschaft und
einen Führer , der ein ganzer Kerl ist, es
braucht neben Mut und Tatkraft auch
Schlauheit. Täglich, stündlich, ja, zu jeder
Minute können feindliche Streitkräfte auf¬
tauchen, und die „Emden" ist an ihren drei
Schornsteinen so leicht zu erkennen. Man will
aber nicht erkannt werden, jedenfalls nicht
eher, als bis man ganze Arbeit gemacht hat.
Und deshalb tarnt man sich.

Die Straße , die zwischen der Sunda -Jnsel
Lombok und Bali hindurchführt, heißt Lom-
bokstraße. Hier setzt die „Emden", noch bevor
sie den Indischen Ozean erreicht, den vierten,
blinden Schornstein. Er wird aus Segeltuch
gefertigt und mit grauer Farbe angestrichen.
Damit er Stabilität besitzt, befestigt man tn
seinem Innern hölzerne Stangen und mon¬
tiert ihn so, daß er auf und nieder zu holen
ist. — Kein Comander der englischen Flotte
würde ohne weiteres erkennen können, daß
hier der gefürchtete deutsche Kreuzer „Emden"
kapert.

Die „Emden" macht reiche Jagdbeute. Ihr
Begleitschiff, die „Marcomannia", ist oft über¬
voll von Gefangenen. Als der Truppentrans¬
porter „Indus , die „Kabtnaa", „Levat",
„Killin", „Diplomat" und der Italiener „Lo-
redano" gekapert sind, weiß man die Gesänge-
nen nicht zu bergen. Die feindlichen Schiffe
versenkt man mit Ausnahme deS Italieners,
den man laufen lassen mußte, weil Italien zu

dieser Zeit noch neutral war.
Die „Emden" fangt einen Funkspruch auf,

und vor der drohenden Uebermacht muß man
weichen.
Kurs auf Madras

Madras, am 22. September 1914, abends
zehn Uhr. Erst wenige Wochen kreuz die
,PEmden" in den feindlichen Gewässern. Neun
Schiffe sind ihr in dieser Zeit zum Opfer ge¬
fallen. Unermüdlich fetzt sie ihre Streifzüge und
Heldentaten fort, und nun, an diesem 22. Sep¬
tember, führt sie einen Streich, der den Eng¬
ländern unermeßlichen Schaden zufügen sollte.
— Kaum ist der erste Kanonenschuß abgefeuert,
da lohen aus den Oeltanks die Flammen
empor, und ehe man sich in Madras recht zur
Wehr setzen kann, sind die Befestigungen fast
niedergelegt, und die Verwirrung, die Wut
über die Ueberrumpelung ist so groß, daß man
vor Aufregung nicht einmal mehr gut zielen
kann. Die „Emden" bleibt unbeschädigt, trotz
heftigen Gegenangriffs.

Aber schon am Tage darauf kommt wieder
der Befehl: Klar Schiff zum Gefecht. Jetzt liegt
die „Emden", es ist der 23. September, abends
eff Uhr, dreißig Meilen von Colombo ent¬
fernt. An diesem Abend kapert der deutsche
Kreuzer die „King Lud", „Thmeric", „Erste¬
mal", „Riberia", „Fohle" und den Kohlen¬
dampfer „Buresk". 6600 Tonnen Car¬
diff  koh l e fallen der „Emden" als Beute zu.
Das ist ein Fang! „Buresk" wird mit deutscher
Besatzung versehen und folgt als Kohlenbegleit¬
schiff. Sämtliche Gefangenen kommen auf den
Dampfer „Crifewal" und können nach einem
britischen Hafen fahren.
Ein Hoch- er Engländer für die„Emden"

An diesem Abend ereignet sich etwas, und
leider ist diese Begebenheit viel zu unbekannt
geblieben: die Passagiere der gekaperten Damp¬
fer geben ihrer Freude  u,nd Dankbar¬
keit über die Behandlung,  die ihnen

zuteil wurde, spontan Ausdruck. Durch die
Stille der Nacht dringt es im Chor:

„Three cheers for the officiers!
Three cheers for the crew! Hipp hipp Hurra!"
Der Ruf verhallt in Dunkelheit und Ferne.

An Deck steht die Besatz mg der „Emden" und
sieht auf die Positionslichter des davonlaufen¬
den Dampfers, und av dem Wasser ragen die
Trümmer der versenkten Schiffe. Sechs an
einem Abend!

Kommandant von Müller und seine brave
Besatzung gönnen sich keine Ruhe. Diego
Garcio, im Indischen Ozean. Ein kleines,
weltabgeschiedenes Jnselchen. Dort liegt die
„Emden" vor Anker. Dampfrohre und Ma-
schine sind nicht mehr intakt, Algen wachsen
am Schiffsrumpf und vermindern die Fahrt-
Geschwindigkeit, und so muß man unfreiwil¬
lig einige Tage hier verbringen.

Wenn die Commanders der Passagier¬
dampfer „Clan Grant ", „Benmohr", „Fer^
nando^Po", „TroiluS" und „St . Egbert" auch
nur eine Ahnung davon gehabt hätten, daß
die „Emden" sich inzwischen im arabischen
Meerbusen aufhalte , wenn die Commanders
auch nur eine Ahnung gehabt hätten, daß
die „Emden" auf der Dampferlinie Colombo-
Aden kreuzte, so würden sie einen weiten,

, großen Bogen gemacht haben. Nun aber er¬
reichte sie ihr Schicksal. Zusammen mit dem
Kohlendampfer „Exford", der ebenfalls das
Pech hatte, in die Reichweite der gefährlichen
Geschütze zu kommen. Wieder fallen sieben
Engländer der „Emden" zum Opfer, und
wieder gibt es erhebliche Materialschäden,
— die wohl aber inzwischen von uns bezahlt
sein dürften . . .

Endlich ging es dann noch nach Malakka,
um Penang zu bombardieren.

(Fortsetzung folgt.)
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Die Staat !. Porzellanmanusaktur in Berlin
schuf eine Plakette nach einem neu entdeckten
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Ee schlief zrr fest
Der Schuhputzer Patrick Hillard, bis zu

jenem Tage, da dieses merkwürdige Geschicht-
chen passierte, ein ordentlicher und nüchterner
Menfch, hatte an einein freien Tage den
Lockungen des Alkohols doch nicht widerstehen
können und zu tief ins Glas geguckt. Immer¬
hin besaß er noch Geistesgegenwart genug,
mit seinem Räuschlein an die frische Luft zu
gehen und dort Heilung zu suchen. Er suchte
einen öffentlichen Park heim und ließ sich dort
auf einer Bank nieder, wo er alsobakd in
tiefen Schlummer sank. So fest wie diesmal
hatte er noch nie in seinem Leben geschlafen,
und das sollte ihm zum Verhängnis werden.
Der Schutzmann, der ihn spät in der Nacht
sichtete, batte Mühe, ihn wachzurütteln. Nach
feinem Namen gefragt, stammelte Patrick Hil¬
lard unverständliche Laute, während er sich
doch deutlich bewußt war, daß er ,feinen
Rausch ausgeschlafen hatte und vollständig
klar im Kopse war. So sehr er sich aber auch
bemühte, ein vernünftiges Wort herauszu¬
bringen, mußte er doch zugeben, daß seine
Antwort durchaus dem Lallen eines Kindes
glich. „Mann !" sagte da der Hüter des Ge¬
setzes und zog sich das Gesicht des . Schuh¬
putzers näher heran, „wo haben Sie denn
Ihre Zähne gelassen?" Und richtig,. Patrick
Hillard untersuchte sein Gebiß und vermißte
feine Goldzähne, deren er eine ganze Menge
besefsen hatte. Dahin war die Pracht, ver¬
schwunden sein „strahlendes" Lächeln — hatte
ihm doch ein verwegener Dieb die Goldzähne
aus dem Munde gestohlen, während er, vom
süßen Wein übermannt , selig geschlummert
hatte l

Ei» weiblicher Gangster verliebt sich
In der nächsten Zeit erwartet Amerika

einen Riesenprozeß, in dem das Publikum be¬
reits leidenschaftlich Partei genommen hat.
Es wird eine 23jährige Farmerstochter aus
Texas beschuldigt, seit einer Reihe von Jah¬
ren in Franzisko Raubüberfälle organisiert
und auch persönlich durchgeführt zn haben.
Das Aufsehen wird noch dadurch gesteigert,
daß einer der bekanntesten Rechtsanwälte
Amerikas die Verteidigung übernommen hat.
Joan Plessie, die junge Verbrecherin, wurde
schon lange von,'der Polizei gesucht, aber ihrer
raffinierten Klugheit hatte sie es zu ver¬
danken, daß sie immer wieder entwischen
konnte. Ohne sich durch die Verfolgungen im
mindesten stören zu lassen, setzte das Mädchen
seine Raubzüge fort. Eines Tages erreichte
sie doch ihr Schicksal. Es war ein ganz großer
Coup geplant worden. In einer Villa tv-ar
ein kostbarer Brillantschmuck zn holen. Joan
überließ ihren Komplizen die Vorarbeit . In
die offenen Fenster der Villa bliesen die Ban¬
denmitglieder ein Narkotikum. Als Joan
glaubte, die Bewohner lägen in tiefer Betäu¬
bung in den Zimmern, stieg sie mit aller
Vorsicht ein und — prallte in einem Raum
mit einem jungen Mann zusammen, der
durchaus wach und guicklebendig war. Der
junge Mann zeigte sich aber als vollendeter
Kavalier. Zwar ein wenig überrascht, aber
doch lächelnd, empfing er den nächtlichen Be¬
such, nahm der sprachlosen Joan sanft und
gütig den Revolver aus der Hand und setzte
sie erstmal auf einen Stuhl . Liebevoll redete
er ihr zu und fragte sie ans . Miß Plessie
mußte ihm erzählen, wie sie zu ihrem nächt¬
lichen Handwerk gekommen war, und Joan
schüttete ihm ihr ganzes Herz aus . Nach
jahrelanger Arbeitslosigkeit fei sie eine grim¬
mige Feindin der menschlichen Gesellschaft ge-
soovden und habe in lauter Verzweiflung den
Gangsterberuf ergriffen. Und siehe da — der
Jüngling schwoll vor Edelmut, und als der
Morgen graute, da hatten sie sich eigentlich
noch viel zu sagen. In sorgender Ueberlcgnug
riet ihr der junge Mann , zu entfliehen, ehe
die Polizei das geplante Attentat ausdcüw.
Joan Plessie war aber durch diese Nacht so
verwirrt und durcheinandergebracht, daß sie
schnurstracks zn einer Wache ging und sich
festnehmen ließ. Es stellte sich heraus, daß
der freundliche junge Mann der Sohn eines
Newyorker Bankiers war , der dem Mädchen
sofort den tüchtigsten Verteidiger bestelltesten
er finden konnte, und im übrigen erklär!c,
er würde Joan heiraten, sobald sie wieder aus
dem Gefängnis käme. Das wäre allerdings
eine " —-'
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